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Öelbfieraiehnng.
Reformen der Reichstagsverhandlungen

Der Reichstag ist in Wirklichkeit doch besser als -—-
sein Ruf. Denn der Außenstehende, der »Urwähler«,
hört im allgemeinen — leider —- doch nur das, was sich
im Plenarsaal abspielt, achtet zuwenig darauf, daß die
eigentliche Arbeit in‘hen zahlreichen Ausschüssen geleistet
wird. Und daß dort eine wirkliche Aussprache,
ein wirkliches Debattieren stattfindet, während
man von einer solchen »Aussprache« im Plenum kaum
reden kann. Ab unh zu, aber viel zu selten sind Ver-
suche unternommen worden, hier eine le b e n d i g er e
Form etwa dadurch zu finden, daß abwechselnd der
Befürwortung oder der Ablehnung irgendeiner Gesetzes-
vorlage oder eines Antrages das Wort gegeben wurde, —
aber diese Abweichung von dem sonst üblichen Ablauf
der ,,Debatte« hat man leider viel zu selten zugelassen
nnd im allgemeinen bleibt für die Rednerfolge die Stärke
der Fraktionen nach wie vor maßgebend.

Übrigens auch für die — Länge der Reden. Denn
in dem fast humoristisch anmutenden Kampf gegen die -
»Dauerreden«, dem schon das —- Pult auf her Redner-
tribüne des Reichstagssitzungssaales zum Opfer fiel, soll
jetzt, wie im Geschäftsordnungsausschuß des Reichstages
beantragt wurde, die Redezeit grundsätzlich aus eine.
halbe Stunde beschränkt werden —- aber die Fraktionen,
die mehr als 30 Mitglieder haben, sollen die doppelt so
lange Redezeit zugebilligt erhalten. Warum eigentlich?
Jn allen wichtigeren Dingen stimmen die Fraktionen ja
doch geschlossen so, wie man es vorher im Beratungs-
zimmer der Fraktion vereinbart hat. Und die nüchterne
Feststellung ist vielleicht etwas übertrieben, aber im Kern
richtig, daß nämlich im Plenarsaal des Reichstages noch

, nie oder sehr, sehr selten irgendein Redner einen poli-
tischen Gegner zur Änderung seiner Ansicht bekehrt habe.
übrigens sind diese Gegner in der Regel überhaupt nicht
im Sitzungssaal anwesend.

- Gewiß hat die Geschäftsordnung des Reichstages
nicht zum mindesten die Ausgabe, die Minderheit
gegen zahlenmäßige Vergewaltigiing zu
schützen; aber sie schießt entschieden über dieses Ziel
hinaus, wenn sie es z; B. zuläßt, daß der Widerspruch eines
einzigen Abgeordneten genügt, um ‚einen vielleicht sehr
eiligen Antrag oder Gesetzeiitwurf gleich in allen drei
Lesungen zu erledigen. Ein paarmal hat ein solcher
Widerspruch im Reichstag und im Preußischeu Landtag
zu überaus turbulenten Szenen, ja sogar zu
Prügeleien geführt. Jetzt wird vorgeschlagen, daß
mindestens 30 Abgeordnete einen solchen Widerspruch
gegen die sofortige Erledigung erheben müssen, um die
dritte Lesung, also die endgültige Beschlußfassung auf
einen späteren Termin verschieben zu können. Anderer-
seits bedeutet es einen Ausbau des »Minder-
heitenrechts«, wenn jetzt bei den Berichten über die
Arbeit der Ausschüsse immer auch die Ansichten und Vor-
schläge der dort überstimmten Minderheit ausdriicklich
als besondere Anlagen dem Plenum mitgeteilt werden
sollen. Das ist übrigens beim Reichswirtschaftsrat schon
längst gebräuchlich-, während die Ansichten dieser Minder-
heiten in der bisherigen Form der Ausschußberichte im
Reichstag meist zu kurz kamen, von einem nicht ganz
objektiven Berichterstatter bisweilen auch einfach beiseite-
gelassen wurden.

Aber der Reichstag soll noch durch eine andere neue
Bestimmung der Geschäftsordnung dafür sorgen, daß
sein Ruf sich bessere. Und der Weg, den er hierfür ein-
schlägi, besteht in einer weiteren Stärkung der
Befugnisse seines Präsidenten. Fast wie
ein absoluter König thront der „speaker“, her »Sprecher«
des englischen Parlaments, auf hem trahitionellen ,,Woll-
sack« wie seine Vorgänger die siebenhundert Jahre eng-
lischer Parlamentsgeschichte hindurch, und es ist noch
gar nicht so lange her, als dort noch an der Schranke des
Saales Mitglieder des »Hauses der Gemeinen« kniend

. Abbitte leisten mußten, wenn sie gröblich gegen die Ord-
nung des Parlaments verstoßen hatten. Jetzt soll der
deutsche Reichstagspräsident Jnterpellationen oder An-
fragen zurückweisen dürfen, die Beleidigungen oder Be-
schimpfungen enthalten; jetzt soll auch das Ausschlußver-
fahren gegen besonders reniteute Abgeordnete kürzer
und schärfer geregelt werden unh hiefe neuen Bestim-
mungen will man auch ausdehnen auf hie Sitzungen
der Ausschüsse, wo es aber erfreulicherweise zu derart
wilden Zusammenstößen wie im Plenum bisher nicht ge-
kommen ist.

Es ist schon jetzt mit Bestimmtheit zu erwarten, daß
die kommenden Verhandlungen über den Reichshaushalt
und wohl auch über die Neureglung des Dawes-Plans
zu den üblichen scharfen Auseinandersetzungen im Reichs-
tag führen werden, —- aber trotzdem kann das deutsche
Volk von seiner parlamentarischen Vertretung verlangen,
daß diese Kämpfe in einer würdigen Form ge-
schehen; früher hatte das Wort von der guten »parla-
mentaris en« - Ausdrucksweise noch den mit ihm ge-
meinten inn aber allzuviel ist geschehen, was diese
.varlamentariiche« Form in Mißtredit brachte. ""  
 

Sonnabend, den |6. märz im
 

sla
Mit den amtlichen Belannkmachungen

Zweimal wöchentlich erscheinende Zeitung

für Hundsfeld, Saerau und Umgegend.

 

 

 

Jnsertionsgebiihr für die einspaltige klei-
ne Zeile 15 RPs, außerhalb Gr. Breslaus
20 RPs., Reklamezeile 45 bezw. 60 RPf.
Jnseraie werden bis Dienstag bezw.
Freitag Mittag 1 Uhr angenommen.
Größere Jnserate einen Tag vorher.   
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(Stifte Finanzlage des Reiches
329 Millionen neue Steuern.

Der Reichsfinanzminister über den Etat 1929.«
Berlin, 14. März.

Finanzielle Auseinandersetzungen pflegen in der Regel
hartnäckig, manchmal verbissen, aber sehr selten unterhalteud
unh für dritte anregend zu fein. Da es sich aber heute im
Parlament um mehr als um die größere oder geringere
Füllung des Reichssäckels handelt, hat man fast behauptet,
daß entschieden werden soll über die ganze innere Entwick-
lung der nächsten Zukunft, um Gedeih und Verderb der Wirt-
schaft, um die Existenz des jetzigen, nur noch mühsam auf den
Beinen stehenden Kabinetts. So hätte größere Aufmerksam-
keit der Volksboten und auch des sonst bei weniger wichtigen
Anlässen in Fülle herbeiströmenden Publikums vorausgesetzt
werden-können. Dünne Besetzung der Abgeordnetenbänke,
fast leere cSribünen fah her Reichsfinanzminister Dr. Hilfer-
ding vor sich, als er den bekannten mammutartig angeschwol-
lenen Haushaltsanschlag für 1929 begründete und die Ankurbe-
lung der Steuerschraiibe verteidigte. Zum mindesten
bat her Schatzmeister des Reiches, Dr. Hilferding,
um schleunigste Erledigung des Notetats. »Dr. Eisenbart«
riefen ihm die Kommunisten zu. Der Sozialdemokrat Dr.
Hertz sekundierte dem parteiverwandten Finanzminister, der
deutschnationale Abgeordnete Dr. Oberfohren lehnte
dessen Pläne temperamentvoll bis auf das letzte Fäferchen ab
unter der lebhaften Zustimmung seiner politischen Freunde.
Glimpflicher verfuhr der Zentrumsredner Dr. Br·üning,
der gründlich-; Prüfung und wohlwollende Unterstützung der
Regierung verspricht. Absichten auf Kürzung der sozialen Für-
sorge unh sonstige —- wie er sagt — unüberlegte Streichungs-
gelüste ablehnt. Der Reichskanzler müsse sehen, die Karte
aus dem Dreck zu ziehen. Wenn sie einmal ganz ver-
sunken sei, würde das Zentrum alle Mitschuld an der Kata-
strophe abweisen. Ein Mißtrauensantrag gegen den
Jnnenminister Severing, den die Nationalsozialisten durch
ihren Vertreter, den Abg. Frick, aus die Tagesordnung setzen
wollten, weil Severing nach ihrer Meinung die Kommunisten
in den Gefechten mit den Nationalfozialisten begünstige, verfiel
der heiteren Ablehnung des Hauses.

Der Nationalsozialist Strasser und der Sprecher der
Ehristlich-natioualen Bauernpartei, Abg. v. Syb el, schließen
wider Erwarten und unvermutet den Reigen von heute. über
eine längliche Geschäftsordnungsdebatte kommt man zum
Schluß. Morgen wird man weiter sehen. io.

C

Sitzungsbericht.
(55. Sitzung.) CB. Berlin, 14. März.
»Die beiden ersten Punkte»der Tagesordnung: Antrag auf

Freigabe einer Notreserve fu·r 10 000 ausläiidische Ar eits-
krafte unh her Nachtragsetat für dasJahr 1928 werden zurück-

·gesetzt. Das Haus eht sofort zur ersten Beratung des
Reichshausha tsplanes für 1929 über.‘

Reichsfinanzminifter Dr. Hilferdiug
nimmt sofort das Wort und leitet die Debatte mit einer
langeren Darstellung ein. Es sei die Hauptaufgabe der Auf-
stellung des Etats für 1929 gewesen, «

völlige Klarheit über die finanzielle Lage des Reiches zu
gewinnen.

Beeinflu t sei die jetzige Lage durch die Gestaltung der außer-
ordentli en Etats sur 1926 unh 1927, besonders dur das da-
mals au gestellte Arbeitsbescha fungspro ramm. Es eien ber-
ichiedene iinbrauchbare Vorsch äae inzwi chen aemacht worden-
aver nach Erschöpfung der Deckungsmoglichkeiten sei in der
Kasse ein Defizit von uber 500 Millionen entstanden, das durch
kurzsristiae Anleihen aedeckt werden mußte. In den letzten

Die Todesfälle unter
den Besatzungsiruppem

Chaniberlain über Räumungsfragen.

Vor dein Heeresausschuß der Französischen Kammer
berichteten her Arineegesundheitsinspektor Dr. Pechin
unh her Oberst Pic ot über die Gesundheitsverhältnisse
bei der Besatzungsarmee im Rheinland. Sie erklärten,
daß seit Eintreten der Frostperiode bei der französischen
Rheinarmee 273 T o d e s f ä l l e zu verzeichnen gewesen
seien; teilweise seien diese Todesfälle auf die Grippe, hie.
auch unter der Zivilbevölkerung herrschte, zurückzuführen.
Ein Verschulden irgendeiner vorgesetzten Stelle sei nicht
nachzuweisen, unh das Sanitäterkorps habe seine Pflicht
getan.

Oberst Pieot hielt es für angebracht, die etwas"
krause und kuriose Behauptung aufzustellen, daß der Ge-
sundheitszustand der Rheinlandarmee zu politischen
Zwecken ausgebeutet worden sei, und daß man durch
Verbreitung ungünstiger Nachrichten
Rheinlandräumnng erzwingen wolle.

 

über hie Rheinlandräumung, und zwar-
nicht über eine vorzeitige tfonhern über die durch den-—
Persailler Vertrag aewä r einen. wurde zur selben

 
eine vorzeitige-  

Monaten hat ich die Kassenla e ve onders verschlechtert, nicht-
zuletzt wegen er großen Arbe tslo gkeit.

Die Situation ist ernst,
aber es gehärt doch f on ein besonderes Maß verantwortun sij
loser Boswilligkeit o er politischer Unkenntnis da u, die e-
legenheit zu benu en, um das Schreckbild e ner Jn-
flation an die and zu malen. Es handelt sich nicht um
eine Schuldenwirtschaft des Reiches, sondern um einen vor-
übergehenden Mangel an Mitteln in der Kasse.
Es muß unter diesen Umstanden das Bestreben des Finanz-
ministers sein, den au erordentlichen Haushalt möglichst klein
zu halten. Das feige ungen. Außerdem habe er Maßnahmen
porgeschlagem um in Zu unft zu verhindern, daß Ausgaben
uber den außerordentlichen Etat ohne tatsächliche Deckung vor-
genommen wurden.

D»r. Hilferding geht nun um« ordentlichen Haushalt über.
her starker als jeder vorherge ende

unter dem Zeichen der Reparationslast
steht. Auf die Reparationsfrage selber könne er, während noch
in Paris »die Verhandlungen schweben, nicht eingehen. Not-
wendig sei es aber, das Gleichgewicht im Haushalt ausrechtzuersw
halten. Ein Betrag von uber 600 Millionen mü se gedeckt
werden, ein Defizit sollte unter allen Umständen vermieden
werden. Es blieben nur Streichungen, Kürzungen der über-·
weiiungssteiiern und Steuererhöhungen übrig.

Steuererhöhungen könnten dabei nur als letztes Mittel in
Betracht kommen.

Jn erster Linie sei der Weg der Sparsamkeit beschritten wor-
hen. Die Regierung sei auch bereit, weitere Streichungen zu
unterstützen. Sie durfe aber nicht so weit ehem um wirtschaft-
lich so unverniinftig zu sein, dann einfach m nächsten Jahre
die gleichen Posten wiederzubringen. Der Minister kommt
nunmehr auf. » .

die Deckungsvorlagen
an. sprechen. Die Kürzung der Steueriiberweisungen der
Lander und Gemeinden sei gerechtfertigt, wenn man den
Zwang der Reparationslast bedenkt. Es bliebe den Ländern
und Gemeinden eine Gesamtsumme übrig, hie hie Soll-über-
weisungen von 1928· noch übersteigt. Aber trotz dieser Kürzun-
gen»und trotz der Hoherschätzung der Steuererträge sind Steuer-
exhohungen im Betrage von insgesamt 379 Millionen erforder-
lich. Das Schwergewicht sollte man dabei auf

die Ollkoholsteuer
legen. · Jn England bringe her Branntwein das Vierfache,
das Bier sogar das Funffache der deutschen Besteuerung. Es
seien die Gründe gegen die Erho ung nicht ganz zu verkennen,
aber man durfe sich« eine künftige eform nicht verbauen. Diese
künftige Reform müsse vor allem auf hie B es e it i g u n g d e r
uckersteuer un auf die Milderung der direkten
·teuern gerichtet sein. Die Reichsregierung halte es für

richtig, den Versuch u „machen, hie Streitigkeiten mit den
Zaudern über ihre Anipruche auf hem Wege des Ausgleichs zu
o en.

Der Minister behandelt dann die verspätete Einbringung
des Etats und sagt, diese sei in erster Linie eine Folge der
olitischen Verhältnisse. Es sei leider nicht gelungen, eine feste
inanzgrundlage zu schaffen. Deshalb ei - _

ein Notetnt eingebracht
worden, um dessen Verabschiedung er dringend bitte. Die
Verantwortung der jetzigen Regierung würde durch alle An-
riffe nicht berührt. Die letzte Verantwortung liege beim
eichstag und bei den Parteien. Er richtet die Mahnung an

den Reichstag, mit gesammelter Kraft an die Aufgaben der
nächsten Zukunft zu ndenken und in gemeinsamer Arbeit die
Schwierigkeiten zu überwinden.

Der Minister kündigt eine Revision der Arbeitslosenver-
sicherung an unh fchlie t mit den Worten: Die Regierung
werde keinem Antrage zustimmen, der die Reichsfinanzen neu
belastet. Die Regierung stehe zu diesem Entschluß mit Ent-
schiedenheit unh unter Ein etzung ihrer politischen Existenz.
CBeifall bei der Mehrheit.)

IMM——

Stunde im Englischen Unterhause der Außenminister
C h a m b e r l ain befragt. Ein Mitglied seiner eigenen
Partei fragte. ob mit Rücksicht am hie Verpflichtung zur
Zurückziehung der fremden Truppen aus der Kob-
lenzer Zone im Jahre 1930 bereits ein Zeitpunkt
festgesetzt worden sei, damit vermieden werde, daß die
fremden Truppen deutsches Gebiet über das vertragliche
Datum hinaus besetzt halten. «

Chnmberlain erwiderte, daß die Räumung der
Koblenzer Zone am 10. Januar 1930 fällig fei,
wenn die Voraussetzungen des in Frage kommenden-
Artikels des Versailler Vertrages von Deutschland pünkt-
lich erfüllt werden. Es liege bisher kein Grund zu der«
Annahme vor, daß Deutschland seinen Verpflichtungen-
nicht iiachkommen werde. s

l

Neue Untaten farbiger Franzosen.
Jn der Gegend von Stieringen wurden wei

polnische Bergleute von sechs Algeriern überfallen zund
beraubt. Drei der Rauber konnten bereits festgenom-
men werden. Jn M e tz wurde eine 68 Jahre alte Witwe
von dem algerischen Burschen des bei ihr wohnenden
Osfiziers ermordet und grausam verstümmelt . M



Die Mittelmeerfahtt des Zevpelin
Dann Amerikafahrt und Weltteise.

Nach Erkundigungen in Friedrichshafeii it die lu -
strecke für die Mitteluieerreise im gxoßenFungd
,ganzen jetzt festgelegt. Es darf jedoch nicht übersehen
werden, daß Dr. Eckener sich wie immer die endgültige
Festlegung des Fluges vorbehält. Voraussichtlich aber
wird die Fahrt am 24. März in den Morgen-
sturiden bzw. im Laufe des Tages angetreten. Die
Fahrt wird vier Tage, also vom 25. bis 29. März,
danerii, so daß mit der Rückkehr des Flugschiffes nach
Deutschland am Karfreitag zu rechnen ist. Die Reise
geht über Frankreich hinweg, das Rhonetal entlang zur
italienischen Reine. um aeaebenenfalls Rom und Neapel
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lI Die Flugstreike für bie Mitteluieerreise des ,,Graf Zeppelin«.

einen Besuch abstatten zu können. Wahrscheinlichwerdeii
Korsika und Sardinien überflogen werden. Dann soll die
Fahrt über Sizilien hinweg nach Afrikas Küste geben.
Kreuzfahrten über‘ das Mittelländische Meer bringen das
Schiff dann nach Kreta und Palästina, weiter iiach Kon-
stantin-edel und möglicherweise Bukarest, Saloniki, Athen,
Risch und Belgrad. Budapest und Wien werden be-
stiiäimt überflogen. 75 Köpfe wird der Zeppelin an Bord

en.
Diese Mittelmeerreise soll der Auftakt zu vielen

weiteren Fahrten des Sommers werden. Zwei
Amerikafahrten stehen bereits fest. Der erste
Amerikastart dieses Jahres findet am 10. Mai statt. Des
ofteoren wird der Zeppelin auch Berlin ansteuern, wird
Grönland und Island besuchen und im Spätsommer die
große Weltreise antreten, die von Friedrichshafen zu-
,nächst nach Japan, dann nach Kalifornien, weiter nach
Lakehurft und dann wieder nach Friedrichshafen durch-
geführt wird.

Konjunktur odei man?
Steine Entspannung des Arbeitsmarktes

Die Ungunst der Arbeitsmarktlage im Reich hat in
der Berichtswoche (4. bis 9. März) noch keine Ent-
spannung erfahren. Wohl« ist die Arbeitslosigkeit in
einigen andesarbeitsamtsbezirken, so in Ostpreußen und
Pommern, Westfalen und Rheinland, zum erstenmal
schwach gesunken, doch hat sie in anderen Landes-
arbeitsamtsbezirken, wie ..in Brandenburg, Nordmark,
Schlesien, Mitteldeutschland und Südwestdeutschland noch
weiter zugenommen. überall ist der Boden so
tief gefroren, daß trotz der milderen Witterung die
Außenarbeiten noch ruhen. Die arbeitsbereiten
Kolonnen haben vergeblich auf Abruf gewartet. Ein
überbli «, in welchem Umfange die Arbeitslosigkeit auf
die Wit erungsverhältnisse zurückzuführen ist und inwie-
weit sie auf der konjunkturellen Lage beruht, läßt sich noch
immer nicht gewinnen. Zwar ist die Zahl der Haupt-
unterstühungsempsänger in der Sondersürsorge bei
berussüblicher Arbeitslosigkeit am Ende der Berichts-
woche aus den meisten Landesarbeitsamtsbezirken be-«
kannt, sie betrug rund 30 bis 50 Prozent der Unter-«
stützten; aber sie erfaßt den beruflichen Kreis, der infolge
dieses strengen Winters von Arbeitslosigkeit betroffen
wurde, nur zum Teil.

s
l

Brennende Mühlen.
Millionenwerte vors Korn und Mehl vernichtet.
Jn Friedrichstadt entstand in der Könn-

schen Weizenmühle ein großer Brand, dem Mil-
lionenwerte an Korn, Schrot und Mehl sowie
Maschinenteilen zum Opfer gefallen sind. Der ältere
Anbsiu der Mühle, in dem sich die großen »Läger be-
fanden, wurde durch das Feuer vernichtet. Während der
Löfcharbeiten gerieten zwei Heider Feuerwehrleute in
höchste Lebensgefahr, da sich der Brand auch
auf das dem Anbau angegliederte Nebengebäude aus-
breitete, auf dessen Dach sich die Feuerwehrleiite zur Be-
kämpfung des Feuers postiert hatten: Das Hauptgebäude
der Mühle und das Nebengebäude, in dem sich die Kon-
tore befinden, wurden gerettet.

m M

n Einbeck brannte die Eickesche Mühle nieder.
Der rand soll durch Kurzschluß entstanden fein. Un-
geheiire Getreidevorräte sowie die inneren Einrichtungen
der Mühle verbrannten. Der Freiwilligen Feuerwehr
gelang es, mit Hilfe der Kreismotorspritze wenigstens
das durch eine Brandmauer getrennte Wohnhaus unter
denkbar schwiertgften Löscharbeiten zu löschen.

 
 

 

Nah und Fern
O Im Paradies der Heringsfischer. Jn den Gewässerii

von Skagen konnten vor Eintritt des Frostes bereits reiche
Fänge erzielt werden. Sie stehen jedoch weit zurück hinter
den Fängen der letzten Tage. Dieser große Schlag, der
seinesgleichen kaum seit 1912 bis 1913 hat, gelang in der
Gegend von Skagen einer fchwedischen Heringsflotte, die
an einem Tage etwa V. Millionen Kilogramm fing, die
einen Wert von 75 000 bis 100 000 Kronen haben. Der
Fang war so groß, daß es an Heringslisten gebrach und
diese erst mit Mühe herangeholt werden mußten. Drei
Sonderzüge von je 25 Wagen mußten eingesetzt werden.
um die Ausbeute dieses Rekordfanges abzufahren, zum
Teil auch nach Deutschland.

O Von der Erde verschlungen. Jn Kassel ereignete sich
auf dem Hauptverkehrsplatz, dem Königsplatz, ein folgen-
schwerer Wasserrohrbruch, der an verschiedenen Stellen
Straßensenkungen verursachte. Als ein mit einem Pferd
bespanntes Marktfuhrwerk den Königsplatz passierte,
öffnete sich unter dem Pferd plötzlich der Boden und das
Pferd versank bis zum Kopf in dein Erdloch. Nach zwei-
stündiger Arbeit konnte die Feuerwehr das arme Tier
ans seiner Lage befreien.

O Zwei Knaben von einer Hausangestellten entführt.
Die 21jährige Hausgehilfin Adolphine Stroh in Wien
hat zwei Söhne des Direktors der österreichischen Film-
stelle von der Schule weg entführt. Durch Zufall fand
man unter der Wäsche versteckt ein Briefpaket, das einen
sur die· Eltern niederschmetternden Jnhalt hatte. Aus
den Brieer geht hervor, daß die Hausgehilsin den zweit-
altesten Sohn des Direktors, den 15jährigen Schüler Erich.
verfuhrt hatte. Auch der drittälteste Sohn war ins Ver-
trauen ezogen worden. Aus dem Jnhalt der Briefe ging
weiter ervore daß die Hausgehilfin geistig nicht normal
ist. Die Polizei sucht die Kinder und die Entführerim

O Opfer der Rekordseuche. Jn Davtoiia Beach
' (Florida) verlor bei dein Versuch, den von Major Se-
grave dieser Tage aufgestellten Schnelligkeitsrekord zu
ub«erbieten, der amerikanische AutomobilfahrerLee Bible,
als er eine Stundengeschwindigkeit von 325 Kilometer-n
erreicht hatte, die Herrschaft über seinen Rennwagen und
rannte in eine Stranddüne. Der Wagen überschlug sich
und Bible wurde sofort getötet.
der Pathe-Filmgesellschast wurde von dem Automobil
getroffen. und getötet. Bible unternahm seinen Rekord-
versuch in einem 36-Zylinder-Triplex-Rennwagen.

_0 Zehn Tote bei einem Brande. Jn Moiitevideo find-
bei einem Brande im Zentrum der Stadt zehn Arbeiter
einer Schuhfabrik zu einer unförmlicheii Masse verbrannt.
Sie waren in den Waschraum geflüchtet, wo die Feuer-«
wehrleiite sie nicht erreichen konnten.

Mit dem Meiorrav in den Trauerzug
Schweres Unglück bei einem Leichenbegängnis.
Auf der Chaussee von D o r t m u n d nach .5) a g e n

ereignete sich ein folgenschweres Motorradunglück. Um
diese Zeit bewegte sich in Kirchhörde der Trauerzug für
den verstorbenen Pfarrer Stockmanii, dessen Leiche nach
Münster übergeführt werden sollte, durch die Straße. Die
Gemeinde gab ihm das Geleit bis zur Grenze. als plötzlich
ein Motorradsahrer in rasender Fahrt her-
annahte, der offenbar die Gewalt über die Steuerung ver-
loren hatte und von hinten in den Trauerzug hineinfahr.
Das Rad stürzte um und begrub mehrere Leidtragende
sowie den Motorradfahrer und feinen Begleiter unter sich.
Der 55jährige Jnvalide Brinkmann aus Kirchhörde war
auf der Stelle tot. Mehrere andere Leidtragende
erlitten schwere Verletzungen. Sehr schwer verletzt wurde
auch der Besitzer des Motorrades, der aus dem Soziussitz
saß,dwährend der Führer des Rades nur leicht verletzt
wnr e.

__-—.——_—-

Aus der Urteilsbegründung.

Jn der Begründung zum Urteil im Rosenselder
Fememordprozeß, durch das der Angeklagte Heines
wegen Totschlags zu fünf Jahren Gefängnis, der An-
geklagte Otto w wegen Beihilfe zum Totschlag zu »zwei-
einhalb Jahren Gefängnis, der Angeklagte Frabel
wegen Beihilfe zu eineinhalb Jahren Gefängnis, Bär
wegen Beihilfe zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt
wurden, sagte der Vorsitzende des Stettiner Schwur-
gerichts u. a.: Die ganze Handlungsweise des An-
geklagten Heines trage den Stempel großer Aufs-
regung. Es sei ihm zuzubilligen, daß er uberzeugt
gewesen« sei, in Schmidt einen Verräter zu sehen, der be-
seitigt werden müsse. An einen Fluchtversuch »des
Schmidt nd eine Notwehrhandlung des Heines konne
das Gericht doch nicht glauben. Man könne aber anderer-
seits Heines nicht widerlegen, daß er in einem Augen-
blick des Unbewachtseins des Schmidt im Walde ge-
glaubt und sich entschlossen habe, schnell zu handeln. Des-
halb glaube das Gericht bei der Ausübung der Tat nicht
an eine Überlegung des Heines Ottow, Bar
und ebenso auch F r ä b el sind nach Ansicht des Gerichts
in die Absicht des-Heines eingeweiht gewesen. Bezug-
lich der objektiven Soldateneigenschast der An-
geklagten stellt sich das Gericht völlig auf den Boden des
Militärgutachtens und billigt den Angeklagten eine ob-
jektive Soldateneigenschaft nicht zu. Das Gericht hat

- die überzeugung, daß ein Verrat des getöteten Schmidt
nicht seststellbar sei. Unter Berücksichtigung besonders
des Gutachtens des Heeressachverständigen und - unter
Berücksichtigung, daß die Leute vor Aufgaben gestellt ge-
wesen seien, denen sie nicht gewachsen waren, habe das
Gericht aber geglaubt, ihnen mildernde Umstände nicht
versagen zu können, habe aber andererseits gegen Heines
auf die höchstznlässige Strafe erkennen mufsen.

 

Spiel und Sport
sp. Für die Jnternationale A.D.A.C.-Länderfahrt 1929,

die vom 15. bis 19. Mai für Motorräder stattfiiidet, liegen aus
Jn- nnd Ausland bereits zahlreiche Meldungen vor, unter
ihnen auch solche der namhaftesten Fabier. Für die ausgeschrie-
betie Team-Wertung hat als erste deutsche Fabrik B. M. W.
drei Maschinen genannt.

Sp. Eine 10 000sskilomeiersFahrt für Toureiiwagen schreibt
der Automobilklub von Deutschland als internationales Sport-
unterne men aus. Die Fahrt, die ·im kommenden Ja r unter
Mitwir ung befreiindeter Automobilklubs des Auslan es ver-
anstaltet wird, dient der Prufunsi der Zuverlässigkeit seriens
mäßiger Tourenwa en bei der U erwindintg can er Strecken.
Aiisaangsori ist sk«lti. Die Fahrt acht dann ti ei München

—
-

Auch ein Photograph»

« rend der Ausführun en des Abg.» Otting

  

uno Beigrao nach ironsiaiiiitiopeh weiter über Bukaresi unt
Budapest nach Wieii——Warschau-—Kontgsberg——Helfin fors—
Haparanda——Stoikholm-Kopenhagen und endet in Berl n.

Sp. Ein Verbot weiterer Rekordfahrtcn ehaben die ameri-
kanischen Automobilverbände infolge des Lodesstiirzes bei
Rekordjägers Bible beschlossen. .

—-———

Gereimie Zeitbilden «
Von Gotthilf.

Wir wollen-einmal sachlich reden
Und wenden uns hiermit an jeden —
Die Frage lautet einfach so:
Trägt man noch Winterpaletot?

Wüßt’ ich, zu Ende sei der Winter,
Es lomm’ kein neuer mehr dahinter,
Dann braucbt’ ich nicht mehr anzuzieh’n
Den Mantel —- dann versetzt’ ich ihn.

Man muß sich nämlich schon beizeiten ,
Auf alle Steuern vorbereiten, «
Auf die uns das Finanzaint jetzt
Mit sämtlichen Schikanen schätzt.

Da sitzen sie nun an den Tischen,
An welchen sie das Schicksal mischen,
Und einer, der sich etwas aalt,
Sagt: »Seh’n Sie nach, was Gotthilf zahlt!«

Dann schreiben« sie auf Formularen
Die Steuern, welche sind und waren,
Und daß ich haupt- und nebenbei
Noch soiindsoviel schuldig sei.

Und daß ich, wie ich wohl schon wüßte,
Dies starrte pede blechen müßte,
Denn die Franzosen fragten schon
Nach meiner Re-—pa--ra—ti-—on.

Alljährlich, wenn die Veilchen blühen,
Tut man sich so um mich bemühen
Und auch um Sie, mein lieber Mann —-
Nicht schreien! Es kommt jeder ran!

Nach diesem werden Sie verstehen,
Daß ich jetzt mantellos will gehen,
Jch geb’ das Uberflüss’ge ab,
Damit ich etwas Flüss’ges bab’.

Sonst krieg’ ich plötzlich eine Sendung:
»Sie sind nunmehro reif zur Pfändungi
Hier ist der amtliche Beschluß:
Wir pfänden Jhren« Pegafusl«

Soll ich aufs-»hohe Roß« verzichten?
Jch kann doch nicht per Opel dichten —-
Es sei denn, daß auch mich bestimmt
Die General Motors übernimmt!

Schlußdiensi.
Lärmszcucn im Westfälischen Provinziallandtag.

Münster i. W. Jm Westfälischen Provinziallaiidtag kam
es bei der Beratung der Provinziallandtage über den Aus-
bau der Hohen Shburg zu großen Lärmszenen. Bereits wäh-

aus wurden
Zwischean e und Run gebungen auf der Tri üne laut, wo»
sich zahlrei e Arbeitslose un»d Anhänger der Kommunisten ver-
ammelt hatten, so daß Präsident Hamm einen Unruhestifter
entfernen liegt, und später die Räumung der gesamten Tribünen
anordnete. ls dann die Vorlage angenommen war, wieder-
galten sich die Kundgebungen in verstärktem Maße, so daß die

aiåitnung der Tribune durch die Polizei angeordnet werden
mu e.

Mord und Selbstmord.
Köln. Jm Toilettenraum einer Gastwirtschast in dem be-

nachbarten Orte Hermiislheim wurde ein polnischer Arbeiter
durch einen Revolverschuß in der Brust sterbend aufgefunden.
Er verschied alsbald. Der Schuß war ihm von seinem
Schwager, der ebenfalls polnischer Arbeiter ist, beigebracht wor-
den, nachdem beide mit einem dritten friedlich beim Bier zu-
sammengesessen hatten. Der Täter flüchtete auf einem Rade-
in feine Wohnung in Knapsack und tötete sich durch einen-
Schuß. Vorher hatte er auf seine Schwägerin mehrere Schüsse-
abgegeben. Der Grund zu der Tat ist unbekannt.

Die Gärung in Spanien.
Paris. Über die Stimmung in Spanien berichtet »Quoti-

dien« in einer Nachricht von der Grenze, daß eine Erklärung
der spanis en Uiiiversitätsprofessoren bekannt geworden sei.
in der die ochschullehier sich mit der oppositionellen Haltung
der Studenten vollständig solidarisch erklären. Ebenso er-«
greutezi sich die Studenten der Sympathie und der Billigung
es uberwiegenden Teiles der öffentlichen Meinun .» Alle

Lichtspielhäuser ätten sichBgezwungen gesehen, die Vor ührung
von Bildern, au denen rimo de Rivera zu sehen war, ein-
zustellen, da sein Erscheinen aus der- Leinwand sofort Protest-
kundgebungen ausloste. Die Bewegung sei um so ernster, als
die Regierung mit Sicherheit höchstens über die olizei und
einen Teil der Gendarmerie vegü en könne, während das
Heer bestenfalls eine abwartende a tung einnehme. ·

Das italienische Konkordat.

Rom. Das italienische Konkordat besteht aus Vorwort
und 45 Artikeln. Danach hat der Heilige Stuhl das Recht,
mit Bischö en, bem Klerus und der ganzen katholischen Welt
ohne jede inmischung der italienischen egierung in Schrift-
wechsel zu stehen. Das gleiche gilt für das Verhältnis der«
Bischöfe zu ihren Gläubi en, sowe t es sich um Ausübung ihres
Hirtenamtes handelt. erner werden die Rechte und die
Pflichten der Bischöfe und anderen Geistlichen dem Italie-
nischen Staat gegenüber festgelegt.

Warenhäusbrand in Bari.
Bari. Jnfolge Kurzschlusses brach in einem Gebäude der

Rinassente«, e nes großen Warenhäuses, ein Feuer aus, durch
das fast die gesamten eingelagerten Waren vernichtet wurden.

4000 Rebellen in ,Mexiko gefangengenommen.
Mexiko. 4000 Rebellen, die aus Saltillo geflohen waren,

sind von den Regierungstruppen esangengenommen worden.
Bei Caltillo ist es zwischen den ortru pen der Gegner zu-
Scharmützeln gekommen. die ch zu einer itr den Ausgang des
Aufstandes entscheidenden chlacht entwickeln können. Die
Regierungstruppen sind gleichzeitig auch im Vormarsch auf
Durango begriffen, wobe es zu einem Zusammenstoß mit
Truppen der Aufftändischen kam. Vierzehn Aufständi che sind
gefallen, sieben wurden zu Gefangenen gemacht und stand-
rechtlich erscho en. Die der Regierung treugebliebenen Truppen
aus den nörd ichen Grenzgebieten und aus Riederkalifornien
haben eine Bewegung zur Rückeroberung von Rogales ein-
geleitet. Aus Monterev wird gemeldet, daß die Tru pen der
ufftändischen, die zum Teil einen fluchtartigenRü u an-»

getreten haben, aus Mangel an eizmaterial enötigt n , die
Irfiuntmnaiige, die auf offener Strecke liegen lieben, zu ver-
a en. · -

J
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Konfirmatiom
Von Elisabeth Kalbe.

Lieblicher Tags Die Veilchen blühen?
Glockengeläute von nah und fern —-
Jnnge Menschenherzem die glühen _
Denk in heiliger Andacht dem Herrn.

Lieblicher Bug! Die jungen Gesichter
Strahlen in himmlischer Seligkeit,
Und es spielen goldene Lichter
Auf den Rochen, dem festlichen Kleid.
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Lieblicher Tag, gesegnet vor andern,
Strahle heut’ freudig ins Gotteshansl
Junge Menschenkinder, sie wandern
Jn den erblühenden Lenz hinaus.
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Wachermann
Roman von Ludwig Laslia
Gopyright bv Marie Brügmann, München

.._.___ l4)
In einem Frisenrladen, der in der Nähe war nnd sich

durch ein leuchtendes Messingschild bemerkbar machte, ließ
er sich die Haare schneiden und dann rasieren. Er streckte sich
in dem Polsterstuhl und empfand es als eine unsägliche
Wohltat, als das Messer des Barbiers kaum merkbar über
feine Wange glitt. Der Geruch der Seife, Zigaretten-
qualm, der-durch den Laden zog,.die ganze Atmosphäre,
die nach Reinlichkeit duftete, versetzten ihn in eine eigen-
artige Stimmung. Er kam sich vor wie ein Schiffbrüchiger,
der lange Zeit auf einer Insel elend verschollen war und
plötzlich wieder unter Menschen gerät, die sauber sind und
gut angezogen. -

Erfrischt und mit helleren Augen verließ er den freund-
lichen Friseur Er fuhr mit der Trambahn durch einen
großen Teil von Berlin zum Potsdamer Bahnhof. Dort
ließ er sich seine und Hellas Koffer aushändigen, schickte
die, die ihr gehörten, an Die Adresse von Rechtsanwalt
Sartorius und ließ ihm durch den Dienstmann sagen, daß
er sie an Die Adresse der Besitzerin befördern solle. Sein
eigenes Gepäck wurde in ein Hotel gebracht, in dem ersich

. ein Zimmer mietete.
Nachdem er lfieh umgezogen hatte,

plötzlich ein nnbändiges Hungergefühl. Sein Körper
verlangte feine Rechte nach dem tagelangen Fasten.
In einem kleinen Restauranh das ihn lebhaft an dasjenige
erinnerte, in Dem er zum letzten Male mit Hella zusammen-
gesessen hatte, bestellte er sich ein nmfangreiches Mittags-
mahl. Er aß mit genießerischer Behaglichkeit und vergaß
während dieser Beschäftigung alles, was ihn bewegte, so
groß war die Gewalt seines Hungers.

Als er das Restanrant verließ, stieß er mit einer eilig
des Weges kommenden Dame zusammen. Schon wollte
Peter nach einer hastig hervorgebrachten Entschuldigung
weitergehen, als er Anneliese Himmelmeier erkannte. Im
ersten Augenblick hatte er ein nnangenehmes Gefühl.
Sicher wußte das Mädchen um seine Erlebnisse. Auch
Anneliese war überrascht. Sie verfärbte sich, als sie so

.unertbartet bem Manne gegenüberstand, dessen Aeußeres
sie so tief beeinflußte. Sie wußte nicht, war es Peter oder

Als sie jedoch

verspürte er

Georg Waekermann, der mit ihr sprach.
Peters Gesicht näher betrachtete und die Spuren des«
Leibes darin wahrnahm, die.die schmerzvolle Zeit der
letzten Tage hinterlassen hatte, wußte sie, daß sie den Mann
Hellas vor sich hatte.

Mit einem freimütigen Lächeln gab sie ihm die Hand.
z »Wie geht es Ihnen, Herr Wackermantt?«

»Danke. gut«, erwiderte Peter, und verschloß sich inner-
kich vor Scham. Er wünschte sich weit fort von dem jungen
Mädchen. »Sehr gut. Jch halte Sie auf. Verzeihen Sie —«-

»Sie halten mich nicht auf“, sagte Anneliese Himmel-
meier, und hatte tiefes Mitleid mit Peter. »Begleiten Sie
mich ein Stück. Ich habe Seit. Meine Besorgungen kann
ich später erledigen.«

».Gern Wie Sie wünschen« , schickte sich Peter in die
Aufforderung

‚Seien Sie doch nicht so frostig, Herr Wackermann.
Haben Sie nicht ein wenig Vertrauen zu mir? Ich ver-
stehe Sie ja so gut. Ich weiß, was Sie durchgemacht haben.
Vater hat mir alles erzählt. Sie Armerl«

’-"’ Peter wurde es seltsam zumute, als ihn plötzlich, mitten
im Lärm der Großstadtstraße, eine Welle von Mitgefühl
und Zuneignng berührte. Er nahm schweigend den Arm
des Mädchens, und wußte, daß es ein Herz gab, dem er sich
rückhaltlos anvertrauen durfte.

Vor einer kleinen Konditorei bat er. »assenSie uns hier"
ein Weilchen eintreten. Ich habe Ihnen etwas zn fagen.“

« Anneliese nickte,nnnd folgte ihm.

IIe n: IV

Anneliese und Peter wußten, daß ihnen eine jener

seltenen, kostbaren Stunden des Lebens bevorstand, in
denen die Hülle von dem Herzen der Menschen fällt, in
denen sie aus der Einsamkeit heraustreten. Sie schwiegen
und lauschten so nebenher den Dingen, die um sie vor-

gingen, bem Klirren der Tassen, dem Geflüfter eines in
ihrer Nähe sitzenden Liebespaares, und sahen dem Rauch
von Peters Zigaretle nach.
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ttleineß Kapital znr Verfügung gestellt.
'irgenbmo schon etwas anfangen können. Bis dahin wird 

Jn das friedliche Schweigen hinein fielen plötzlich
Peters Worte:

»Vor zwei Stunden bin ich ans dem Gefängnis ge-
kommen.«

»Oh —- nicht davon sprechen«, flehte Anneliese, und
senkte unter Der Erkenntnis der Bitternis Und Erniedri-
gung, die Peter hatte über sich ergehen lassen müssen, den
Kopf »Warum quälen Sie fiel)? Sprechen Sie doch nicht
darüber. Es ist doch alles gut jetzt.«

»Ja, es ist alles gut. Sie haben recht«, erwiderte Peter.
»Aenßerlich ist alles in Ordnung; aber da innen, da stimmt
es noch nicht« Da muß noch etwas geregelt werden —-
Fräulein Anneliese. Als Sie vorhin so unerwartet vor
mir standen und mich gütig anblickten, als ich fühlte, daß
Sie mir, der ich Ihnen eigentlich doch ein fremder Mensch
hin, nicht gram waren, daß Sie gut von mir dachten, da
überkam mich der Wunsch. mich mit Ihnen auszusprechen-
mich mit Ihrer Hilfe-ganz von meinem schlechteren Ich zn
befreien. In diesem Augenblick fühlte ich zum ersten Male
in meinem Leben, was eine Beichte von Herz zu Herz be-
deutet. Warum ich gerade bei Ihnen alle Not mir von
der Seele hernnterreden möchte? So fragen Sie Doch? Ich
kann mir selbst keine Antwort darauf geben. Vielleicht,
weil ich niemand anders habe, und weil ich fühle, daß ich
in Ihnen einen Widerklang finde.« .

Anneliese hatte ihre Hand auf die Peters gelegt. Sie
tat es unbewußt. Ihr ganzes Wesen war in Aufruhr.
Wie überstand sie das, was jetzt kam? War sie der Fülle
von Leben und drängender Seelennot gewachsen, die auf
fie einbrach? Mitleid und Liebe sprangen in ihr anf,
Mütterlichkeit und das Bedürfnis, zu helfen, zn lindern,
erwachten in ihr. Wie ein Traum war ihr das Zusammen--
sein mit Peter.

Was war ihr da noch Georg Wackermann? Ein reicher,
sorgloser Mensch, der mit sich selbst fertig wurde.

Aber hier saß einer bei ihr, der Hilfe nötig hatte, der
sie brauchte, dem sie zeigen mußte, daß er nicht verlassen war.

Peter nahm ihre Hand, und begann zu sprechen. Er tat
es mit einfachen Worten; er schonte sich nicht und redete,
wie es ihm sein Herz eingab.

Er erzählte von seiner Jugend, von der Kadetten-
anstalt, von der Freude, die die Leutnantsepanletten in
seinem nennzehnjährigen Gemüt ausgelöst hatten, vom
Krieg und seinen Erlebnisfen, von dem Abscheu, den das
sinnlose, mörderische Schlachten in ihm geweckt hatte, von
dem Zusammenhruch Deutschlands, von der Auflösung der
Armee und seinem Abschied als aktiver Offizier.

»Sie könne-n sich schwer eine Vorstellung davon machen,.
in welcher Wirrnis die jungen Männer lebten, die der
Krieg zwar noch lebend, aber verroht, maßlos, voll falschem
Selbstgefühl ausgespien hatte. Die einen versuchten das
barbarischeLeben weiterzuführen, in das der Schützen-
graben sie gestürzt hatte, und die anderen versanken in
einem Taumel billiger Genüsse, in Ströme von Alkohol, in
die Dämonien des Spiels. —- Zu den letzteren gehörte ich.

Meine Schuld ist viel größer, als die meiner Kame-
raden. Während sich einer nach dem anderen von den
Nachwirkungen des Krieges befreite nnd wieder Mensch
wurde, sich einen Beruf suchte, arbeitete nnd mitwirkte am
Wiederaufban unseres Landes. hatte ich nicht die Kraft,
mich von dem widerwärtigen Leben zu lösen, das ich
führte. Ich war in Kreise geraten, Deren einziger Lebens-
inhalt die Zwecklosigkeit war. unter Leute, die im Nichts-
tun ihre Tage dahinbrachten. Man lebte von heute auf
morgen, ohne Gedanken an die Zukunft, nur Darauf be-
dacht, durch raffinierte Genüsse das Lehensempfinden zu
steigern. Ich machte Schulden; mein Vetter gab mir an-
fangs Geld, später verweigerte er es mir; meine Schwierig-
leiten wurden so groß, daß ich keinen Ausweg mehr wußte.«

Peter schwieg einen Augenblick. nnd sah mit schmerz-
lichem Gesicht in den Dunkelblick Annelieses. Er drückte
die Hand des Mädchens, als wollte er ihr damit fiir ihre
Anteilnahme danken.

»Alles übrige wissen Sie.

gewann und wie sich mit der Heirat für mich die Aussicht
eröffnete, zu Geld und ans meiner Notlage herauszu-
kommen. Daß Ihr Vater mich für meinen Vetter hielt und
mich als diesen bei Professor Stöger vorstellte, daß ich
später nicht mehr den Mut und auch nicht den Willen hatte,
die Verwechslung richtigzustellen, wissen Sie auch. In
dieser Tatsache verbarg sich der Keim alles späteren Un-
glücks und Leides, das ich über mich und andere Personen
gebracht habe.«

»Eine Not ist immer nur so groß, wie wir sie uns ein-
reden, Herr Wackermann«, sagte Anneliese. »Sie nehmen
alles viel zu schwer. Sie sehen ja, daß sich eher, wie Sie
gedacht hatten, eine Lösung gefunden hat. Wie gedenken
Sie Ihre Zukunft zu geftalten?“

»Meine Zukunft? Ich denke, daß ich in ein bis zwei
Monaten auf dem Meere nach Südamerika schwimme. Ich

habe noch keine festen Pläne. Mein Vetter hat mir ein
Damit werde ich

meine Ehe geschieden sein. Ja. Sie wundern sich. Es ist
so. Ich lege meiner Frau nichts in den Weg. Ich ver-

. denke es ihr auch nicht, wenn sie mit mir nichts mehr zn
tun haben will. Schließlich ist es das beste. Sie hat mir
durch ihren Anwalt ihre Wünsche zu verstehen gegeben.

Ich habe zugestimmt. Wir gehen ohne viel Aussehen aus-
einander Ich habe Hella viel abzubitten. Ob ich das je
kann. weiß ich nicht.«

Anneliese konnte vor Schreck bei dem Gedanken, daß
Peter über See gehen wollte, keine Worte finden. Die Ge-
wißheit. daß Der Mann, der ihrem Herzen indieser Stunde
so nahe gekommen war. gänzlich aus ihrem Gesichtskreis
verschwinden wollte machte sie betriibt.

Sonnabend, den
l6. mätz tm-
 

Wie ich in Wiesbaden Die.
Bekanntschaft Hellas machte, wie ich das Mädchen lieb,

 

 

»Sie wollen wirklich fort?“ fragte fie, und fühlte, wie
ihre Augen feucht wurden.

»Ja, wirklich. Ich will fort“, antwortete Peter, und
war froh, daß es einen Menschen gab, dem die Trennung
von ihm nahe ging. War er dadurch nicht überreich be-
schentts Er fühlte sich herzlich-brüderlich zu dem schönen,
dunkelhaarigen Mädchen hingezogen, das um die Vettern-
Wackermann schon so viel Herzeleid erlitten hatte. Seine
Liebe zu Hella kam ihm jetzt wie eine leidenschaftliche
Flamme vor, die mit jäher Glut anfgelodert und heute
bereits, erstickt in den Bekümmernissen der letzten Sage,
am Erlöschen war.

»Sie müssen nicht meinen, Anneliese«, sagte Peter be-
hutsam und mit freundschaftlicher. warmer Zärtlichkeit
»Ich verschwinde ja nicht aus der Welt und werde nie ver-«
gessen, daß ich in Ihnen eine wahre Herzensfreundin habe.
Ich werde Ihnen immer schreiben. sehr oft, unD werde
Ihnen erzählen, was ich anfange, ob ich Erfolg habe und
weiterkotnme. Und Sie werden mir beistehen und die Ver-
bindung mit der Heimat sein. Ja?« i

»Ja, lieber Peter. Sie können sich ganz auf mich ver-
lassen«, sagte Anneliese, und vermochte nur mit Mühe ein
Schlnchzen zu unterdrücken '»Ich werde nie — nie —« -

»Kommen Sie. Wir gehen“, bat Peter, nnd half ihr so
über das Weh des Abschieds hinweg. »Ich bringe Sie nach
Hause. Bis in die Nähe Ihrer Wohnung. Ihrem Vatsr
wäre es sicher unangenehm, wenn er Sie in meiner Be-
gleitung sähe.«

Sie fuhren ein Stück mit der Straßenbahn, und schritten
dann durch die stille Straße, durch welche Anneliese schon
einmal mit einem Wackermann, mit Georg, gegangen war.
Im stillen verglich sie jene Nacht, in der sie berauscht und
ihre Sinne heiß waren, mit der jetzigen Stunde. Sie
wußte, daß sie dieses Mal viel mehr gewonnen hatte als
mit den verzehrenden Küssen Georgs.

»Jetzt sagen wir uns auf Wiedersehen, gllnneliefe“,
sagte Peter. »Ich schreibe Ihnen, wenn ich Berlin ver-
lasse.«

»Bitte, bitte, Peter, kommen Sie vorher noch einmal
zu mir. Ein paar Stunden werden Sie doch für mich er-
übrigen können.«

»Sehen Sie, liebes Mädchen, da sind so viel Gründe,
die es zweckmäßig erscheinen lassen, daß wir uns nicht noch
einmal treffen. Einmal Ihre Eltern. Was würden iie
sagen, wenn sie erführen, daß Sie mit mir zusammen-
gewesen warens ,Mit mir, Der in ihren Augen ein Hoch-·
stapler und Heiratsschwindler ist. Und dann meine Frau,
Soll ich ihr Veranlassung geben, von Ihnen und von mir
Schlechtes zu vermuten? Sie verstehen mich nicht falsch
Sie wissen, daß Sie mir eine liebe Freundin geworden
sind und bleiben werden.« -.

»Ich muß Ihnen recht geben«, sagte Anneliese tapfer.
»Es ist sicher besser, wenn wir keine neuen Schwierigkeiten
heraufbefchmören.“

Sie nestelte ihre Handtasche anf, nahm etwas heraus,
nnd drückte es Peter in die Hand.

»Nehmen Sie«, flüsterte sie, »zum Andenken. Ietzt
nicht nachfehen. Nachher, wenn ich fort bin. Leben Sie
wohl, Peter. Meine Adresse wissen Sie? Schreiben Sie
baldi«

„Bebe wohl und auf Wiedersehen, kleine Freundinc
erwiderte Peter, nnd drückte ihr fest die Hand.

Er stand eine Weile da und sah ihrer enteilenden Ge-
stalt nach. Bald war sie hinter Menschen, die des Weges
kamen, verschwunden. Was für ein lieber Kerl sie ist und
was sürein hübsches Mädel, dachte Peter. Er betrachtete
das kleine. zierliche Medaillon, das er in Der Hand hielt
und um das ein feines,· dünnes Goldkettchen gewickelt war.

Ein Amulett,« lächelte er, gegen die Gefahren Brasiliens
nnd gegen meine bösen Dämonen.

Er nahm seinen Hut ab, streifte die Kette über seinen
Kopf und ließ den Anhänger, der die Form einer zier-·
lichen ovalen Platte mit einem reliefartig darauf sich er-
hebenden Kreuz hatte, in den Kragen gleiten. Er spürte,
wie das Gold kühl nnd schmeichelnd über seine Haut glitt.»

sFortsetzung folgt.) -
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hält stets vorrätig:

Einladungskarten
Traulieder
Tafellteder
Hochzeitszeitungen
Danksagungen
Menükarten
Tischkarten

Thau-leichter tilatlllilull
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Feuersgefahr und Feuerschein.
Die Brandsicherheit auf dem Lande.
Zunächst einmal etwas Statistis es: Durch unvor-

sichtige Kinder entstehen täglich dreize n Brändel -—- Der
jahrliche Brandschaden in Deutschland beträgt 400 Mil-
lionen Markt — Von den durch Brände vernichteten
Lebensmitteln könnten 200 000 Seutfche gut lebenl —- Von
vier Branden werden drei durch unvorsichtiges Umgehen
mit Feuer und Licht verursachtl Man könnte diese
Statistik durch eine große Anzahl ähnlicher Angaben noch
vervollständigen und jeder sollte sie sich als Merkspriiche
und Mementos an die Wand schreiben. Warum wir das
alles» gerade jetzt sagen, obwohl Feuersgefahren doch
wirklich nicht erst seit gestern und heute bestehen-Z Gemacht
Es ist ein wichtiger äußerer Anlaß dafür vorhanden: die
 

 
Moderue Motorspritze und alte Handdruckspritze,

die im Museum Der Feuersicherungsgesellschaft in Berlin
gezeigt werden.

(Eröffnung eines Berliner Feuerschutzmuseums, in dem
alles gezeigt wird, was in alter und neuer Zeit zur Ver-
hiitung von Bränden erfunden und getan wurde und
was zu tun noch übrigbleibt. Aber es hätte vielleicht eines
äußeren Anlasses gar nicht erst bedurft, damit wir uns
vor Augen führen, daß Feuersbrunst Zerstörung und
Lebensgefahr und Heimatlofigkeit und Not und Armut
bedeutet. Glücklicherweise hat der Ausbau des Feuer-
löschwesens in Den! letzten Jahren solche Fortschritte
gemacht, daß heute auch aus dem Lande die Feuersicherheit
weit größer ist als in früheren, durchaus noch nicht längst
vergangenen Zeiten. ··

Ja, das w a r einmal ein böses Kapitel: das Svri en-
haus auf dem Dorfe mit der zwar ehrwürdigen, aber ei-
nahe vorw·el-tlich anmutenden Feuerspritze,« die, wenn man
sie richtig brauchte, nichtsselten völlig versagte, weil trotz
kräftigen »Handdrucks« durch sechzehn und mehr Mann
Bedienungspersonal die eingerostete oder verklammte
Malchinerie nicht aus der Ruhe zu bringen war, die
Sch äuche aber rissig und eingetrocknet waren.» Jetzt ist
alles viel, viel be ser gewördeii,«·ii«icht nur das Feuerlösch-
wesen an sich, fon ern auch Die Organisation. Und dasist
besonders darum von Bedeutung, weil ja —- und damit
sagen wir bestimmt nichts Neues —- bei Brändeti

 
Handdruasprihe aus dein Jahre 1763,

zu deren Bedienung sechzehn Mann erforderlich waren.

auf dein Lan-de meist nicht söfort so energisch ein-
gegriffen werden kann wie bei Feuersbrünsten in der
Stadt-, wo· es Berufs-: oder geschulte freiwillige Feuer-
wehren gibt. Aber soviel auch schon getan worden sein
mag, es sollte immer noch mehr getan werden, teils durch
weitere Vervollkommnung der Feuerlöscheinrichtungen,
teils durch Aufklärung aller, die es angeht —- und wen
inge es denn nicht an?! Die Seiten, Da man »durch der

. äude lange Rette“ ein bißchen muhfam, ein bißchen be-
dächtig den Löscheimer gehen ließ, da man ein Flammen-
meer mit einem aus einer spielzeugartigen Handspritze
herausgevumpten Wasserstrahl ausloschen wollte, sind
wohl endgültig vorüber. Trumpf ist jetzt auch auf dem
Lande — zwar noch nicht überall, aber doch in weiten Be-
reichen -— Die moDerne Motorspritze, die man überallhin
bugsieren kann, wo man sie braucht.

Gute Feuerlöscheinrichtungen allein aber tun es nicht,
auch die Bedienung muß danach sein. Und da hapert es
doch noch ein wenig, weil wirklich nicht alle wissen, wie sie
sich beim Ausbruch eines Feuers zu verhalten haben, um
nicht durch planloses Hin-s und Herlaufen und durch noch
planloseres Herumstehen und Philosophieren kostbare Zeit
zu vergeuden. Was ist in solchem Falle zu tun? Weiter
nichts als durch etwas Instruktion zur rechten Zeit auch
die Landbewohner an eine gewisse Feuerordnung und
zeuerdisziplin zu gewöhnen. Aufklärung tut not und der
uts- und Hofbesitzer muß ebenso gut aufgeklärt werden

wie der Tagelöhner undl der Jnstmann lan da ist noch
ein belonderes Wort zu sagen über die Gehofte, die einzeln
und e nsam liegen-, mehr oder minder weit entfernt von
dem eigentlichen Dorfe. Da sie bei Feuersgefahr von den
hilfreichen Dorfvewohnern nicht immer so rasch erreicht
werden können, wie es nötig- w»äre, sollten sie selbst zu
allen Zeiten mit allem, was zur« Abwehr eines Feuers
erforderlich ist, ausgesnittet sein: mit« Feuereiiiiern, Leitern,
aken,-Schaufeln, andkaften usw. Auf die erste rasche
ilfe kommt-es oftzmehr an als auf eine großsügige Löfchi

aktionl nach Siegeln. Daß die Anlage non litzableitern
sehr wichtig ist, braucht wohl kaum besonders hervor-
gehoben zu werdensweil sich das von selbst versteht. Unter

-allerdin s sehr an Bedeutun

a
'an Teilitrecken gen gen lassen; Erwachsene k

 

den g then euerznndern auf Dem Lande ' t, wie
man wei , der B its mit an erster Stelle; abscha fen kann
man ihn nicht, aber ablenken, und das sollte jeder tun,
ehe Der zündende Funke in die volle Scheuer fährt und die
ganze Ernte eines Jahres vernichtet.

_ Um es zusammenfassend zu sagen: man sollte immer
wieder versuchen, der Allgemeinheit den Ge-
danken des Feuerschutzes iiäherzubringen —- ob
das durch Museen oder· in anderer Weise geschieht, das ist
gleichgültig. Jeder, schlechthin jeder, hat die heilige
Menschenpflicht der Mitarbeitbei der Bekämpfung von
Branden, denn es geht um die Rettung bedrso ter
Menschenleben und es geht um diesRettung bedro ter
Sachwerte. Man sieht, es ist da ein großes Stück Volks-
wirtschaft im Spiel-. Lob und Preis drum allen-Jener-
wehren, von welcher Art sie auch sein mögenl

Bermischtes.
Judiliai

Wie doch die Zeit vergeht! Heute Judika, in einer
Woche Palmarum, in vierzehn Tagen Qsternl Undwenn
wir auch noch so lang, noch so sehnlich nach Dielen Tagen
der Borfrühlingszeit ausgeschaut haben — beim roßenUebev
blick über unsere Lebenswanderung will es uns och scheinen,
als folge eine Qsterzeit immer rascher auf Die anDere, als
würden die ahreskreise immer kürzer und enger .

»Judiea _(lat.) Heißt auf Deutfch: „Q‘iichte“, Diesem Tage
ist der 43. Psalm ers 1 zugrunde gelegt, mit dem Wort-
laut: »Nichts mein Gott, und clFühre meine Sache wider das
unheiltge Volk. und errette mi von den falschen und bösen
Leuten . Dieser Bers wird als Stück der Liturgie beim Be-
ginn der Messe (lateinisch) gesungen. » »
« Jn evanaelischen wie in katholischen Gegenden beginnt
ietzt eine Zet der manniaofachsten Gebräuche. ‘Balmarum,
Karfreitag und Ostern sin außerordentlich reich an alten
Gewohnheiten wie Umzügen. Ausschmückungen der Wohn-
räume, Besprengungen mit Wasser und dergl. Sie haben

u tverloren und werden beinahe
e .

Judikal ’s ift, als lege nun endgültig die winterliche
Sorge hinter uns. Die Sonne gießt schon warm ihr blenden-
des Licht über uns aus, und in wenigen Tagen hebt ein Sprossen,
Blühen und Singen an, daß das Menschen er: wieder froher
werden dürfte —- trug aller Schwere dieser ei

Wach' auf, mein Herz, und singe!

nur no auf dem Lande

Wo entspringt die Quelle, Der Fluß, der Strom«.deren
Wasser durch den Qrt rauschen, in dem ich lebe? ·Was spiegeln
sie in ihrem Lauf? Was für Menschen wohnen daran?
Haben blutige Schlachten daran statt esunden; hat man an
ihnen Zeugen län st vergangener Jahr underte ausgegraben?
— Diese und ahn iche Fragen zu·beantworten, geht man ans
„QuellenmanDern“. Zwei oder mehr»Personeii·»—-. un e« oder
ältere —·ichließen sich zusammen, reifen zum an . rstab
und machen es lich zur Aufgabe. ie Natur und Ges ichte
desjenigen Gewäs ers, für das sie besonderes Interesse haben,
zu erforschen. Die beliebtesten Wanderungen werden die zur
vrudelnden Quelle sein (Quellensucher). Dog» auch « jene
Wandersleute, die mit der Strömung geh-en (_ _tromlüu-fer),
werden gewiß vielerlei zu schauen »und zu lernen haben.
Manche große Stadt, d e Sitten und Gebräuche ihrer Be-
wohner-s Schlösser und Burgen; die sich in den Wellen saiegelm
bieten nackende Bilder, neue (Einbrüche, neueGedan en; ås
muß interessant fein, das Kulturbild. das sich, von der Que _e
eines Stromes bis- zu feiner Ergießung ins Meer bietet,-
kennen u lernen. Begueme Wege. die an den Flüssen ent-
lang führen, gibts heute überalll Die Jugend wird sich

_ · » nnen langere
Wanderun en unternehmen. Kamera, Zeichenblock und Notiz-
buch zur ntragung der Wegezeiten und Qrtsnamen sind
besonders der Jugen als. Begleiter zu empfehlen-. Ein Ruck-
sack dient vielleicht um Einsammeln von Bach-· und Quellen-
fteinen. Auch die eschichte der Quellen, ihr Entstehen usw.
ins Bolk zu tragen, wäre Aufgabe der Quellenwanderer.
Herrscht doch gerade über diese Punkte imBolke noch ziem-
liches Dunkels Die Quelle ist das Sinnbild des Lebens und
der Entwicklung; die Stelle, wo sie sich der Erde entringt. ·ist
heilig Land. Unser ganzes Dasein hängt von der Quelle ab!
Jedes Dorf» hat seinen Bach. jede große Stadt ihren Fluß,
ihren Ström. Mut, Ausdauer und Energie werden be der
Jugend geweckt, die nicht ruht und rastet, bis fie den heimat-
lichen Bach an der Wiege kennen gelernt hat. Und dann
der ge undheitliche Wert, nicht zuletzt die sich entwickelnde
Natur iebe bei den Teilnehmern solcher Wanderungenl Je
mehr die Kultur fortfchreitet, um so notwendiger macht
sich ein inniges Anschmiegen des Menschen an die Statur.
Bor allem die Lehrerschaft wird gebeten, die neue Sport-
bewe ung« zu» fördern undwanderlustige Schüler 1381 ge-
meinaamlelnl.QuellenmanDerungen anaufpbrnen. — G ckaus
zur ue e

 

 

- Gertraudentag.-·»»Der wenn; ist der Gertruds pder
Gertraud ewidmet. Für den Landmann ist» das lderTa -
wo es hei t; sichrean bringt Se en. » W die Zeit
gekommen, wo Das « eld bestellt-sei _rbill. e Der Bauer
ve chert, reißt bunt 17. März bis zum Spätherbst die Arbeit-
ni t mehr ab. Also mit Gottes Segen hinaus auf den
Acker. i n aufs neue zu bearbeiten! Bald wird der verrostete
P ug b ank wie Iunkelndes Silber glänzen und halb auch
w rd über dem mi neuem frischen Grün eschniüekten Feld
die Lerche ihre Frühlingslieder trillern. ur wäre noch zu
wünschen —·—:· gute Witterungl »Will zu Gertrauden die
Sonne nicht scheinen, wird Gertraud später zu wenig meinen.“
—— „6t. Gertrud führt in langem ug die Pferde um Pflug
und die Bienen zum istng _ue rigens soll si _im Ural
am Gertraudentag der Bär die Ta en lecken und brummeiid
nach laizaem Winterschlaf seine H hle verlassen. —- Was Die
nähere edeutun des Gertraudentages anbelangt, so erz’ hlt
man sich die heil HeGertraud oder»Gertrud sei die To ter
eines kränkischen asordomus emefen, die Den, christlichen
Glauben annahm.· Als sie der ater zwingenivollte. einen
heidnischen eitFürstens zu ehelichen, floh fie aus dein Elternhause
und begab s ch nach allerhand Beschwernissen nach Karlsburg
wo sie später eine schöne Kirche bauen lie und als Aebtissiw
in dem von ihrer Mutter gestifteten Kloter Nivelles lebte.
Sort starb sie in noch jungen Jahren.

therho‘ffnung. n Der gesamten christlichen Welt
verkündigen heut’ die sterglocken die Ali erstehuna unseres
Zeilandes und damit seinen Sieg über die acht· des· Todes;

ie Auferstehung ist die Besiegelung der » rigzlichen Walt-
heit und bildet am t. das Fundament unseres laubens. . n
der Metropole Der (Shriftenheitsgemeinfch‘aft, im alten Roms
ertönen die Schüsse der Kanonen am Qstermorgen von der
Engelsburg herab, um im Berein mit dem Geläute aller
Glocken die Vollendung des Friedenswerkes unser s Erlösers
u verkünden. »Es bedeutet den rieden in der hristen eit.
Am raucht-n Europa fpielt Das fis-mager eine Haupts lle.
Es soll neben seinen zugeschriebenen Ei enschasten auch Die‘
Bringe im Baume halten«-den leider nur zu häufigencbeißens
den und verwfundende .·Störensried des häuslichen F ebens»
Wo bleibt aber der· riede der Welt? Gerade diegszjrzeit
mahnt an· diese Frage, die Seit, in“ welcher selbst die atur
nach Besieguiigs der rauhen Winterstürme ihr sthesieiiiisifrieiie
lich Werk von neuem beginnt.
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- Aussaatxgwischen den Händen, da der Möhrensamen durch

Diese

-,,Jn uftrie“, »Perle von Erfurt« usw.

Die Stämme der Qbstbäume mußt D

und Bfirsiche behalten vorläufig ·no

.lagen ‚geeignet. Das Beschneiden der Bäume ist schleunigl

i Schnepfeuzeit . . ‚
- Da Der 1 hlin lan sam im Anrüeken ist, merkt man
nicht när, wel jetztgdie unahme des-Ta es vier bis fünf
Minuten beträgt, sondern viele andere untågliche Anzeichen
deuten darauf hin. Des Hollunders dicke nospen schwellen,
die Birke zieht ihre Färansen lagen und einzelne saftige
Kräuter zw schen cfcha andigen chneeresten entfalten ihre
aelbgrünen Herzbl’ tter. Der grau verwitterte Rasen bekommt
i t rüne Streifen, alswäre mit,·einem« arhpinsel darüber
getr cben. Schneeglöckchem Primel, Be chem Leberblume
und Krokus aber wart „Darauf, erste Streublumen des Licht-
und Freudenbrin ers rühling»zu·sekn«» .

Sa ist auch d e Beitfgekointnem wo sich der Waidmann
des altdeutschen Spruches erinnert: »Retniniseere ‚— nach
Fchnepfen suchen geh? · Qkuli -»— da kommensie, Lätare -—
a ift Das wahre, Judika — inD sie«auch noch da Palma--«
rum —- Tralarum; Quasimo ogeniti —·- h‘alt, Jci er, halt,
jetzt brüten fiel« Schon treffen sie vereinzelt ein, ie lang-
schnäbeligen, von jedem Jäger so freudig begrü ten Bögel,
die so sonderbar dahinstreichen. Manchmal freil ch kommen
sie verspätet — Damen finD unpünktlichl

Ein Feinschmecker aus alter Zeit scheint der Sonder-
meinung zu fein, Da es besser sei. man sage der« Schnepf.·
denn in e nein vergi bten Büchlein von anno dazumal lesen
wir: Der Schnepf eynes von dem fürtrefflichen lioftlicheni
Wildbrett, so man mit samt dem Jngeweid zu essen pflegt.“
(Sie Einge eide, · von Denen. man fagt daß sie Schnepfen--
dreck enthal en!) Mit S erle, We ßbrot, ardellen und (Eigelb
fein gehackt, auf dünne rotschnitfen gestrichen und bei maßt-
aer Hi e geröftet, nermagDas ,Sngemeib“ unseres rühlings-—
boten elbst den verwöhntesten Gaumen zu befried gen.

Die agd auf Die Schnepfe ist nicht eben leicht. Senn.
oft steigt er Vogel steilgeschwind auf, noch bevor der Schütze
Zeit findet, ihm eins auszuknallen. Am besten wohl erle t
man Die Schnepfe zu zweit und in Begleitung eines Borste -_
hunDes, Der mit einer Klin el versehen wird. Der eine Jägev
folgt Dem Hunde, der zwe te kömmt vvn Der anDeren Seite-«
dem Hunde entgegen. Der Langschnabel fi‘eht; ficb nun ge-·
nötigt. aufzusteigen, und kann nun leichter erlegt werd n. als;
im Getrüpp des Unterholzes, »von dem sich die Fä un'g’
feines . ederkleides wenig abhebt-»u g ._ · · »

Sehr verschieden it die Dauer des Schneiisetisttiiksp
manchmal dauert er ochem manchmal· nur Tage. Noch!
mehr geschä t als Die Frühjahrsichnepfen ‚finD Die feiften'
Herbstschnep en. Bekannt ist die Schnepfenzeit als Schnupfens ·
eit. Der März ist überhaupt einer der gefährlichsten Krank-

åeåtsfmonate des Jahres, vor dem wir uns in acht nehmen!
en. .t

t

Kurze Ratschläge siir Kleingiirtiier
Sie Tage nehmen im März nun merkbar gu. »Uns·

Gartenfreunden steht daher mehr Zeit als im Fe ruar »ur
Beifügung, und. dies ist« auch notwendig, da ‚es im März v ele
Arbeiten gibt. Dieersten Aussaaten eri;ten»gemachtz·f Erbsen-
aussaaten füh, t Du am zweckmä iusten etwas tie er aus«-,-
etttia 5 bis 8 c‘ , Damit Die Söeri ge weniger·S jaden alt-·
richten können. Junge Erbsenkeime schützt man managen
vor Spatzem wenn man fie durch Schaufeln mit Sand un-
sichåbar . macht. Erst, wenn, Die Keime einigerma en ent-
1vi·» elt (unD nicht mehrso zart) finD, und "an dem d»e ‚libri e
Pegetativn »des» Gartens· vorge chritten is kann man d e
[ringen Erbien ohne Schaden frei wachsen lassen. Zwiebeln
sind ins freie Land zu bringen. Sterkzwiebeln werden 10 bis
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.1_5 cm im QuaDrat gelegt. Kein Düngerl -.-. Spinat gedeiht
am besten breitwürfig.· —Möhrensam·en reibt, man. »v,or, der

seine ge ederten Flügel öft dicht
schalige ürbiskerne werden an der
etwas angeschnitten-. Hast Du
Deine _ Garten? Beim Einkau

zusammenhän««"t.· art-«
visit-Hin de Sickert"

schon üchenkräuter in
. . · _ von Samån denke Daran!

Wenn-sinken Wtsdfn ttögnsit sktkkderußkhsiiesWsi. mmn.-«- eo«re·' m a· e-
·Früh- (man) Beet veriFendem g _ f

Angekejmte Fkuhkarto eln können" . Ende D’s, am 'ats
gelet werben; Bekänn e Sorten zsind ‚näherero’ian

Der März ist der geeignetste Monat zum Psröpfetrx -"«k
u durch Aökragen und

Bürsten vom Ungezieser rein halten.· Morsche Baumpfähle
sind durch neue zu ersetzem Klebegürtel erneuernlAprikosen

_ _ . eh leichtrSutzhüllem
Neupflanzungen von Qbstbciu en und Bee enobt werden
vorgenommen. Ser Kirschbau ist besonde s für Höhen-

t
zu Ende u führen. Z r Berin ung al r Qb‘ t·
Düng·er»i·,i?öti««g.s Die Daumsche szven tilzlrasns sdiubernl
Weinstörke fbeschneident lind ·anl1eftettl· Erdöee biet-« .9qu
lockern und in Ordnungs bringen! Reue Anlagen können
vorgenommen werben.-

Sei-a
du
O

Auch-der Vluaienaakteasekfvtdekt je tsnahw'- unD
Du " wäc- Schkina zeil

M

bäume ‚i
  

 

falt.. msu t Die Hecken befehrie tät
anLauben ro elaausaeputzt und angehn Den. Die rteni
gege sind»in·· ‚r‘ ung u halten.·bezw. mi Kiesz „De euen.
taudeiidfianzungen können vörhetiöniltien ‚l’be . eh DieRosen kannst Du· an trüben Tagen, gbttetkenz ie Hoch-«

stumme werden aber; um sie gäacebenenfalls
können, noch incht,aufge·richtet.s· it "
Vadelhölze n wird no

« . litten zu
dem Anvslcinzen von

. r . .. ‚bis .aumßßeeinnbee. rei ais ge-
wettet- Sie, immerp cznze.n.,.werdepp.. It me r. E lie";starkzehxeitde· ewiichsse bekommen Ditn · . ._ le filmen.-
kästen erhalten einen neuen Farb«aitstrich«.· ir for n _au ‘
hier für eine Frühjahrsbepflanzung unserer Blumen ästen.

Jin übrigen pflanzen und freut Aber bitte MS4 «- alten
und» nith D nken, daß ü-berniäßiges,- allzu dichtaxs lJSiien
überma ge rnten bringen muß.

f managt Qb‘ftbiinme’l -»
Die ohen Preise für Obst· llten alle die. Die ein Stück

Lasrid be Zen, veranlassen, Obstgäunie und Beeren träucher
anzupflsmzem ernennt t nur um den »praktischen ert Des'
Qbstbaumpflanzens han elr es sich-: (Es gilt auch-, dadurch
den Familiensinn zu.. festigem das Heimgesühl zum Baker-«
hauselin den Kinderherzen zu pertie’flen. Mit welcher.Liebe
hän en. alle Kinder-an den Bäume ‘ die einst des B ters
an gep anzt,- von derenl wei ‘en MuttersHand Ja czfür

-ahr winzige Früchte irr-· te chürze pflückte. an Hereil-
evim ie. . til-es send adchenaeschtltteltz beimwundere

ern-asiat- elsksm If az- ° eile selbsten-Essen„p , ««c« __g‚e'_ a m. en we« n‘ u
[humane Delel Hauses u’nD ihre'QSlii‘ten sie ' r

 

die ganze » d· ein?
botenders Erinnerung aus lieber Jugendzeit an wie viel
Freud und Leid könnten die Bäume, die gut, den· Kindern
Leranwuchsem erzählen! Aber auch ein chmuck sind ie.
- rä t der Apfelbaum sein weiß-rotes Spi nkleid und hat
d r· .irnba·uin«» eine Manschetten aWeste dann ‚hat, ie
s önste Zeit Desg- ahres be onnen. i'e re nd nehmen _ch
übrigens Pyramiden-.— Svaierobst,- Schnurbäume (Cotd"ö s);
JsForineii und Serriervalmetten .im Batziarten der Billa

, I

m

 
ausl Manche"911» e-«oder Schutt au en R'nn lä td

- nutzbrinaßende ecr gftr‘öa'cher„bergeelift‘ fe’iInI' Zieyssanäsz

 
bitt Obst äutiiebsllinnt nachdem das Laub au natürli
Wege abgefallen und «dasHo·l"z ausgereift ist.f Wenn etläuft
und Bo en frostsrei ‚finD. kann »auch während Der Winter-
monaie is iii das Frühjahr hinein gepflanzt werden. ,-



 

 

lokales II. Urania-letters X
Konsirmationl

Die Ju end des Volkes ist seine Zukunft!
. Diese « ahrheit läßt es berechtigt erscheinen da in

diesen Tagen die Knaben und Mädchen, die an en on-
iirmationsaltar herantreten, im Mittelpunkte des allgemeinen
Interesses stehen. Aus den jetzigen Konfirinanden wird die
Nation von morgen, werden die Väter und Mütter der
nächsten Generation. Darum ist es nicht gleich ültig für das
Vol sganze, was aus diesen Kindern wird, ie nun zum
großen Teil in das Leben hinaustreten.

Die Schule hat ihre Erziehungsaufgabe bei den meisten
beendigt, das Haus selbst tritt zurück mit seinem Einfluß. fie,
sollen selbständige Glieder des Staates, der Kirche. der
Gesellschaft werden. Zentnerschwer kann da«wohl die Frage
auf die Herzen treuer Eltern unb Lehrer, 1a aller wahren
Volksfreunde fallen: Haben diese jungen Schößlinge den
rechten Saft unb bie nötige Kraft mitbekommen, um durch
die Stürme des Lebens nicht geknickt zu werden, sondern
als starke Väume daraus hervorzugehen? .

·Was das (Elternhaus unb bie Erzieher bisher an ihnen
, oersaumt haben, bas läßt sich nur schwer wieder einholen.

Darum ist dieser Tag viel mehr ein Tag ernster Selbst-
prüfung als ausgelassener Freude für alle, die an der Jugend
zu arbeiten haben.

Aber es gibt keinen, ber nicht an feinem Seilebaau
mithelfen kann und muß, daß die Schule des Lebens, in die
diese jungen Menschen genommen werden. dazu biene, daß
sie brauchbare Glieder am Volkskörper, lebendige Glieder
der christlichen Kirche werden.

Möchten wir alle uns dieser Verantwortung neu bewußt
werdent

Voraussichtliche Witterung.
Meist trübe, ivindig, einzelne Schauer, zeitweise aufheiternd.

Nachts leichter Frost, tagsüber Tauwetter.
— Zimmervermietung und Umsatzsteuer. Ueber die

Feraiiziehung der Zimmerverinieter zur Umsatzsteuer herrschen viel-
. ach Zweifel. Es sei deshalb auf folgendes hingewiese i: ·

Das Verinieteii möblierter Zimmer ist als Vermietung einge-
richteter Räuine zwar grundsätzlich umsatzsteuerpflichtig Nach einem
Runderlaß des Reichministers der Finanzen vom 24. Dezember 1924
sollen aber die Finanzämter bei denjenigen Zimmervermietern von
umsatzsteuerlichen Maßnahmen absehen, wenn die aus Vermietungen
vereinnahmten Entgelte monatlich nicht mehr als 70 RM. betragen-
Darüber hinaus sind Zimmervermieter, die überwiegeiid aus wirt-
schaftlicher Not vermieten, bei denen also das Verinieten weniger
als gewerbliche Betätigung anzusehen ist, möglichst zu schonen. Von
derartigen Steuerpslichtigen sind weder Umsatzsteuer-Boranmelduiigen
noch -Vorauszal)lungen einzufordern. Vielmehr sollen sie als Jahres-
zahler im Sinne des § 35 der Ausfiihrungsbestiinuiungen zum Um-
satzsteuergesetz behandelt werden. Hiernach kann die Festsetzung der
Umsatzsteuer unterbleiben, wenn die Steuerschuld für den Steuer-
abschnitt voraussichtlich 5 RM. nicht überschreitet oder die Kosten
der Festsetzung und Einziehung außer Verhältnis ·zu dem einzu-
zieheiiden Betrage stehen Jn Fällen, in denen die Finanzämter
nicht nach den iniiiisteriellen Anordnungen verfahren, werden die
Steuerpflichtigen guttun, sich auf obigen Runderlaß zu berufen.
— Evangelifche Gemeinde. Am inorgigen Sonntag werden

von _errn Pfarrer Raebiger 61 Kinder konfirmiert, morgen übre
acht age von Herrn Pfarrer behne 47.

-—-— Gemeinnüxziges Pfan le hhaus Breslau. Am Donners-
"tag,·· den 21. März, vormittags 9 Uhr, findet eine Pfänderverstei-
gerung statt. (Siehe Jnserat).

J Wie der Osterhase packen soll. Die Deutsche Reichs-
post bittet, zur Vermeidung von Anhaufungen und Ver-
ziigerungen die Osterpakete nicht erst kurz vor dem Fest
auszuliefern, sie gut zu verpacken, die Aufschrift
haltbar zu befestigen und den Bestimmungsort unter
näherer Bezeichnung seiner Lage besonders groß und

kräftig niederzuschreiben.s7 Aus dem Paket soll die voll-
ständige Anschrift des Absenders angegeben und in das

Paket ein Doppel der Aufschrift gelegt werden. Auch

Päckchen sind recht haltbar zu.verpacken und zu ver-

schnürep Hohlräume in ihnen mit Holzwolle»usw· aus-

zufüllen, damit die Sendungen nicht eingedruckt werden

können. Die deutliche Bezeichnung »Briefpacichen
oder .P äckch en“ barf nicht fehlen.

Vezoahlt den Handwerkerl Uns wird geschrieben-
Der gol ene Voden des Handwerks gehört langst zur Fabel;
denn Maschinen leisten zu viele Fertig- und Halbfertigfabrikate,
unb ber Handwerker ist zum großen Teile ein „2lusbefferer“,
wenn er nicht an Neubauten tätig ist. Trotz der so wenig rosi en
Lage des Handwerkes glaubt man leider Publikum we ter
Kreise noch immer, mit ber Rechnung eines Handwerkers
gäbe es Zeit und nochmals Zeit bis ur endlichen Bezahlung

an versetze sich doch selbst in die age eines Meisters vom
Handwerks der seine Gehilfen wöchentlich pünktlich entlohnen «
muß und as verarbeitete Material nicht wer weiß wie lange
schuldig bleiben kann! Dazu kommen allerhand Nebenaug-
aben, hohe Steuern, Lokalmiete, Ausgaben für Werkzeug,
łcht. Heizung usw., so daß ein Handwerksmeister der schließ-

lich mit seiner Familie auch leben will, ben Kopf zur Genüge
voll hat auch wenn er pünktlich bezahlt wird. Um so schlimmer
ist die La e es Handwerkers, wenn man ihn über Gebühr
mit der ezahlung der Rechnungen warten läßt.

" Das große Heer der ugvögel ist nun wieder im
Anzuge und bezeugt durch sen allmähliches Erscheinen die
immer weiter fortschreitende Herrschaft des belebenden Früh- ·
lings. Gerade die Singvögel sind es die frohlockend das
neu erwachende Leben verkünden.. Die Stare, Lerchen, Finken
sind als Quartiermacher bereits erschienen, um uns ben ersten
Lenzgesang hören zu lassen. Wenn das Wetter nicht wieder
·rücksällig wird kommen in Välde wieder Hänflinge, Falken,
Schnepfen, Kibiße, Kraniche und der Kinderliebling Storch.
außerdem wilde Gänse, Dohlen, No rammern, Rotschwänzs
chen. Rotkehlchem Vachstelzen unb, d e sangeslustige Drossel.
Wald und ckifeld beginnen zu erklingen. Vei recht gelindem
Wetter geht bei den erstgenannten Vögeln schon das Stiften
unb Vrüten an. ·

‑‑‑‑ Kukuli-Lichtspiele Hundsfeld.
tag, abends 8 Uhr der große eiterkeitserfolg: ,,D as Spree-
ivaldmäde l“ ein heiterer N anöver lm aus dem Spreewald.
Dieser erfolgreiche Film ist auf allen ühnen vom Publikum mit
großer Begeisterung aufgenommen worden« —- Als zweiter Schlager
des Abends der .sensationelle Wildwestfilm: »Die Go ldmine
in Texas« mit Tom Tyler, Frank Darro ufw. — Sonntag
Nachmittag 4 Uhr Kindervorstellung.

Gartenftadt Pawelwitz. (Tvt aufgefund en) wurde
am Mittwochmorgeii der Kaufmann Steinfeld von der Gichenallee.
Derselbe begab sich um 6 Uhr früh nach feiner Garage um eine Re-
paratur am Auto vorzunehmen. Da er bis 8 Uhr nicht in die
Wohnung zurückgekehrt war, ging Frau St. in die Garage um nach
bem Verbleib ihres Mannes ä: fehen. Sie fand ihn leblos im
Auto liegend vor. Durch die ·natinung. der ausströmenden Gase
des in der geschlossenen Garage stehenden Kolskorbes (welchen St.
angezündet-hatte) und des Automotors war derselbe wah cheinlich
bei nnungslos geworden und dann erstickt. Der alsbald erbeige-
ru ene Arzt ordnete trag vergebliZen Wiederbelebungsversuchen die
Ueberführung in ein reslauer rankenhaus an, aber auch hier
m: alle menschliche Hilfe vergebens.

10. Niederschlefischer Mietertag.
Der am 3. März in Breslau zusammengetretene 10. Niederschl.

Mietertag, die satzungsgemäße Jahresversammlung der im Nieder-
schlesischen Mieterschntzverbande E. V. zusammengeschlossenen Mieter-
schutzvereine Niederschlesiens, nahm zu den wichtigsten Gegenivarts-
fragen der Wohnungspolitik in folgenden Entschließungen Stellung:

l. Zum Wohnheim tättengesetz. Der 10. Niederschl.
Metertag fordert von der eichsregierung die Vorlage des vom
»Ständigen Beirat für eimstättenwesen beim Reichsarbeitsministe-
rium« ausgearbeiteten twurfes zu einem Wohnheimstättengesetz
beim Reichstage und erwartet, daß die Volksvertreter aller Parteien
diesem für Behebiing der Wohnungsnot und Wohnungsreform be-
deutungsvollen Gesetzes ihre Zustimmung geben und das Gesetz be-
schleunigt verabschiedet wird. .

ll. Zum Steuervereiuheitlichungsgesetz. Die
durch Abwertung der ypotheken entstandene Milliardenentschuldung
des deutschen gausbesi es ist durch eine gerechte Besteuerung großen
Stils für die efaintheit, in erster Linie für örderung des gemein-
nützigen Wohnungsbaues, nutzbar zu ma en. Der vorliegende
Gesetzentwurf zu einer Gebäiideentschuldungssteuer entspricht wegen
der starken Begünstigung des Hausbesitzerkapitals nicht den berech-
ti ten Forderungen. Das durch die Jnflation hindurch Ngerettete
Eigenkapital des Hausbesitzes ist steuerlich nach demselben aßstabe
zu erfassen, wie bie Hypotheken-Entschuldung gewinne. Das Ge-
saintaufkominen der Steuer ist in Form verbilligter Hypotheken zur
Belebung der Neubautätigkeit auf gemeinnütziger Grundlage und zur
Senkung der Neubaumieten nach sozialen Richtlinien zu vergeben.
Jnsbesondere sind den Grenzgebieten Niederschlesieus zur Behebuiig
der besonderen Wohnungsnot aus dem Qstfonds größere Mittel zur
Neubautätigkeit zur Verfügung zu stellen. Die Beireiungsmöglichkeit
wirtschaftlich schwacher Mieter von der an Stelle der Hauszinssteuer
treteiiden Steuer muß erhalten bleiben. Jm Grundsteuerrahmeii-
gesetz- ist die Möglichkeit einer getrennten Besteuerung des Bodens
und der Gebäude (Grundsteuer) vorzusehen. Das Reichsbewertungs-
gesetz ist entsprechend abzuändern. -

III. Zur Wognwirtschaftssrage1.Der10.Niederschl.
Mietertag begrüßt en Entwurf des Herrn Reichsarbeitsministers
über die »Reichsrichtlinien für das Wohnungswesen« als geeignete
Grundlage zur schnellen Beseitigun der katastrophalen Wohnungs-
not. Er erwartet von der Preuß. egierung, daß sie sich im Reichs-
rat und in sonst geeigneter Weise für diese Reichsrichtlinien und
deren praktische Durchführung einsetzt. Vom Landtage erwartet die
Mieterschaft, daß er dabei die Regierung restlos unterstützt. Die
Mieterschaft weist das Vorgehen der Wirtschaftspartei egen die
Richtlinien für das Wohnungswesen und gegen das Rei sarbeits-
ininisteriuin mit Eutriistung zurück und erwarte vom Reichstage,
daß er die aus eigeiiiiützigen Motiven entsprungene Jnterpellation
Ratt zurückweist. 2. Der 10. Niederschl. Mietertag fordert die
8 eichsregsgrung auf, bie Vorarbeiten für die Schaffung eines
sozialen ietrechtes zu beschleunigen und dem Reichstage einen
Gesetzentwurf vorzulegen, in dem das gesamte Wohnwirtschaftswesen
auf sozialer Grundlage geregelt wird. «

Brei-lauer Nachrichten
Kamelreiten im Zoo. ,

Der erste Versuch, das Kamelreiten im Zoo einzuführen-
hat sich als voller Erfolg erwiesen. Trotz des kalten Wetter-s
haben sich schon am ersten Sonntag weit über 50 Kinder als
Dromedarreiter betätigt. Die große Menge der Zaungäste
zeigte ebenfalls, daß die Neueinführung durchaus Anklang ge-
funden hat.

 

Mordversuch an einer Dirne.

Am Dienstag begann vor dem Schwurgericht die Verhand-
lung gegen den 19 Jahre alten Biiroangestellten (Erich
Röf ne r, der unter Anklage steht, am 18. September v. Js.
versucht zu haben, die Sittendirne Wilzek vorsätzlich unb mit
Ueberlegung zu töten. Nach seinen Angaben, hat sich sein Ar-
beitgeber, der Architekt Lemke, an ihm sexuell vergangen,
Dieser habe ihm auch Zeitungsberichte über Sittlichkeitsver-
brechern, so u. a. auch anläßlich des Mordes an der Proftitu-
ierten Kristen, vorgelesen und dabei geäußert, es müsse doch
schön sein, beim‘ Sexualakt mit einem Messer zu stechen. Es sei

Sonnabend und Sonn- .

dann in ihim der Entschluß gereift, eine Dirne zu töten. Am 13.
September v. J. entwendete er seinem Arbeitgeber einen Dolch
und eine Drahtschere. Außerdem nahm er noch einen Lappen
mit, um sein Opfer zu knebeln und alle Spuren zu beseitigen.
Jn« den Abendstunden machte er auf der Krullslraße die Ve-
kanntschaft der Wilzek. Jn deren Wohnung beging er bann
das Attentat. Er versuchte, der W» einen Stich in die Brust
zu versetzen. Dabei kam es zu einemRingen zwischen ihm und
der W» die dem Rösner schließlich den Dolch entreißen konnte.
-Auf die Hilferufe der W. kam schließlich deren Wirtin herbei.
bie bie Tür eindrückte und Polizei herbeirief, die den ER. ver-

haftete. Die Aussagen mehrerer Zeugen vernommener Lehr-
linge des Sllrchitetten Lemke, gegen den bereits ein«-Strafver-
fahren anhängig gemacht worden ist, belasteten diesen. Sie be-»
kundeten, daß sich Leimte sowohl an dem Angeklagten Nösner«.
trie auch an ihnen sexuell vergangen habe. L. der unvereidigt
blieb, stellte die ihm zur Last gelegten Vergehen in Abrede.

AsmsMittwoch wurde in ber Wohnung der Sittendirne
Wilczek ein Lokaltermin abgehalten. Tie Sachverständigen
gutachten ber Professoren Tr. Moll-Berlin unb Tr. Straß-
mannsBreslau lauteten dahin, daß der Paragraph 51 Bei
bem Angeklagten nicht aiiwendbar sei. Der Angeklagte
habe; bie Tat wohl vorbereitet- habe sich aber bei derselben
in einein Stadium außerordentlicher Erregung befunben.
Der Staatsanwalt rechnete die Tat zu den Kapitalver-
brech-en, ließ aber die Jugend des· Angeklagten, der von
einem Sinnenrausch besessen war, gelten. Ferner sei dir
Angeklagte durch den Einfluß seines Lehrherrn Lembsch auf
die schiefe Ebene gekommen, der einen großen Teil der inso-
ralischen Schuld trag-e. Ter Staatsanwalt ließ die Anklage
wegen versuchten Mordes fallen uiid.beantr·cigte wegen oer-
suchten Totschlages eine Gefängnisstrafe von drei Jahren
unter Zubilligung mildernder Umstände. Der Verteidiger
beantragte die Aussetzung der Bestrafung oder die Strafbe-
msessung nach dem Jugendgesetz, da Roesner—bei Begsehang
der Tat erst das 18. Lebensjahr überschritten hatte. Das
Urteil lautete wegen versuchten Totschlages auf zwei Jahre
Gefängnis unter Zubilligung mildernder Umstände und
Anrechnung der erlittenen sechsinonatigen Untersuchungs-
-haft. Strafausietzunsg wurde abgelehnt, dagegen wurde
dem Verurteilteii aiiheimgsegeben, nach Verbüßung eines
Teils der Strafe ein Gnadengesuch einzureichen.

Schlesiicher Arbeitsmarkt

Jni Bezirke des Landesarbeiisamis S ch le f ien ist die
Zahl der Arbeits-suchenden in der Zeit vom 28. Februar bis
6. März 1929 von 295 507 auf 297 796, bie Zahl der
Hauptunterstützungsempsänger insgesamt von 246 839 auf
248 900 geftiegen. Ja der Provinz Niederschtesien ist die
Zahl der Arbeitsuchenden von 195 909 auf 197 728, bie bie
Hanptunterstützungsempfänger von 168 215...aus 165 238. ge-
stiegen. Jm Bezirk des sllrbeitsannes Breslau ist die Zahl der Arbeitsuehenden von 59 008 aus 57-785 zurückgegangen 

Jn der gleichen Zeit ist die Zahl der Hauptunterstützungs-
empfänger nur nnbebentenb von 41 312 auf 41 356 gestiegen.
Jn der Provinz Oberschtefien hat sich die Zahl der Arbeit-
suchenden von· 99 598 auf 100 068 erhöht, bie Zahl der
Hauptunterstützungsempsänger ist mit 83 622 gegen 83 624
in der Vorwoche fast unverändert.

Hirschberg. (Eine Tragödie des Alters). Vor dein
, Schwurgericht hatte siih der Anszügler Hermann Weikelt aus
Jungseifershau hiesigen Kreises wegen Vrandstiftung zu ver-
antworten. Nach einem arbeitsreichen Leben hatte Weitelt seine
kleine Wirtschaft von 16 Morgen seinem Schwiegersohn überk-
geben. Für einen Teil des Kauspreises sollte der neue Besitzer
seinen Schwiegereltern bis zu dessen Lebensende Wohnung und
Verpflegung gewähren. Weikelt wollte sich aber noch nicht zur
Ruhe fegen, er arbeitete weiter in ber Wirtschaft und verlangte
daß sie nach seinen Anordnungen geführt werden sollte. Damit
kam es zu Zerwürfnissen zwischen Jung und Alt, die sich immer
mehr zuspitzten, Jn einem Anfalle besonderer Erregung und
Verärgerung hat er dann am 28. November 1928 auf dem Bo-
den Feuer angelegt. wobei bie ganze Besitzung niederbrannte.
Er legte später auch ein Geständnis ab. das er in der Verhand-
lung aber triderries. Das Schwurgericht kam jedoch zu der
Ueberzeugung, daß nur Wseikelt der Vrandstifter fein könne.
verurteilte ihn aber mit Rücksicht auf feine bisherige Unbe-
scholtenheit, sein Alter (72 Jahrel) und feine damalige Erre-
gung zu der gesetzlichen Mindeststrase von einein Jahre Z u ch t-
haus. Jedenfalls wird wohl hier durch einen Gnadenakt die
erkannte Strafe noch gemildert werden

Uns überlassenen
Hindenliurg. fCJn der Bad eiranne getötet( Der

17jährige Oberrealschüler L. von hier, badete in einer leer-
stehenden Wohnung auf ber Gymiiasialstraße, die demnächst
von seinen Eltern bezogen werden sollte. Euer Beleuchtung des
Badezimmers bediente er sich einer Klavierlampe, die er rnit-
tels einer im Badezimmer vorhandenen Steckdose an die Licht-
leitnng anschloß. Nach einiger Zeit hörte der anwesende
jüngere Bruder einen lauten Aufschrei aus dem Badezimmer.

Als er daraus in das Badeziminer eindrang, fand er feinen

Bruder halb sitzend, halb liegend, in der linken Hand kampf-
haft die elektrische Lampe haltend, in der Badewanne vor. Er
riß den Stecker der Lampe aus der Steckdose und rief sofort
einen Arzt herbei der die etrra drei Stunden lang Wiederbe-
lebungsversuche unternahm, jedoch erfolglos blieben. Verbren-«
nungsspuren an der linken Hand deuten unzweifelhaft daran-f-
hin, daß der Tod durch elektrischen Strom eingetreten ist. « J'

————- Lit
_—

Breslaner Schlachtviehnrarkt am l3. März
Dtt Auf ttk eb betrug: 1259 Rinnen 1222 Rather. 358 Schilf

3102 Schweine.
u e b e r st a nd vom vorigen Markte waren : l2 Wurm.

— Kälber — Schafe, 86 Schweine

U wurden bezahlt für 50 ask stehendgewth in Mark«

Minder A. DMeu: 13.3. i
vollfl. ausgemhft. höchsten Schlahtwerts, jüng. u. ält. 49 --53 i
sfiigxtiae oollsleischige jüngere und ältere . . . . . . Zä—3ä g
C geooosiiosisssscsodsfi -.

gering genährte 34-30 »
B. Bull!!! : . It

jüngere vollfleischige höchsten Ochlachtwerts . . . . . )I·-H4 .
sonstige vollfleiichige oder ausgemästete . . . . . . t4-t6
steifseieoososoooossiseoooo 34—38«·

G. Rübe: j
jün ere vollstcsschkgr höcbften Schlamm . . . . . 43 --45 I
son ge oollsleischige oder autgeniästete . . . . . . 32—36 ‚j
fleifchgessssoossi..ckicosooso 22.25:,“

gering gmäbflto o o o o s o s I o o s s o o s o 14-17 )

D. Fürs-n (Salbiugen): i
ollsleischi e are-gemästete hdchsten Schlachtrverts . . 52—54
Vpllflåschgk o · I o o o o c- o o o s o o o e o o 11-45 "3

fiß-o.................. 34-87;

E. Fuss-It s«
Maßn- gmahktes samt-d . . . . . . . . . . 35-40 ä

Rächers !
Doppelendet bester Mast e 0 o o o o I o o o o · e - I

BesteMastsundSaukälber......... .. 76-80.
Mittlere Mast- und auglälder. . . . . . . . . 67 —7l
QMM! “ab“ s 0 O öd cf s s o o i o o 0 s 0 o 04-58

C IT -
Mastlämnier uno jüngere Masthamniel . . . . . . —-

l. flübmat. 0.000 00000000. — ‚'

2c Staatlich o o o s o o s o O o o o o o e 60-65 F

Mittlere Mastltinzmey ältere Masthanrinei nnd gut —- :
“währte Schafe o o o o e o o · o it · 0 o 0 45-63 «

Fa _ atm o o o o o o o o o o o o o o — .

Muggmäbflß Schqmsb s o o · · o o · o s e o

Schweine:
Jettschigeine über 300 Pfund Lebend ewicht . . . . - «
vollfl. Schweinen-m ca. —300 s d. Lebensgewkch st— 83 ;

‑ ‑ siegt-ero- - erst-«
« I I o 160—2“) « s 79 80

fleischige ‑ ‑ ‑ 120—160 . · 25 77
s · unte- 120 . · » q“ -

Sauen Und Eier · . o e e o o e o o o o 71—-76 ‚ 
Geschäftsgang: Scheine unb Kälber gut, sonst mutet. .

Breslaner Getreidebericht.
Die Preise verstehen sich für Getreide, Mehl und Oelsaaten

für j 100 Rilogramm, für Kartoffeln und Rauhfutter für je 50
Rilogramm. ·

Getreide: stetig. Weizen alte Ernte —- Weizen neue Ernte 22.70
Rogaen neu 21,00 Hafer neue Ernte 2070 alt — Braugerste
gute 23,00 m. Art 21,50 Winteraersie 20 80.

mm: ieft. Wetzenmehl 31,00, Roggenmehl 28,75, Auszugs—
mehl 37.00.

del-Ostern freundlich. N. Winterraps —- Leinsainen 42.00
Genf a'nen 42.00, Banfsanien 87.00 Mohn blau 72.00

“altem n: abgeschiicht. Rote 3,60 weihe 8.60 gelbe — Fabrik-
Kartosseln, für das Prozent Stärkegehalt 18,5

W"'"'

Kirchliche Nachrichten der evangel. Gemeinde.
Sonntag, den l7 b. Mit-. (Judiea): 9 Uhr Ginsegnung der

Konsirmanden ans Hundsseld, Pawelivih und Glockschütz. Pfarrer
Raebiger; danach Avendmiihtsteier. 2 Uhr Prüfung der Kon-
sirmanden aus Saerau, Bischwty und Schaum-. Pfarrer Hochm.
.5 Uhr Versammlung des Jugendvereins im Altersheinn —- Mitt-
woch, den 20. b. im: 8 Uhr: 5. Passionsgottesdienst. Pfarrer
Raebiger; danach Abendmahldseier. —- Freitag den 22. b. mm:
6.30 um Passionsstnnde in Schonin Pfarrer Raebiger Sonntag
Kollekte für Schonung der evangelischen Kirche in den Grenzge-
um. Millon für die immun.



(Eiufchulung.
Dienstag, den 26. März 10 Uhr in

beiden Schulen Aufnahme der Anfänger. Tauf-
schein (von auswärts gebotene Kinder) und
Jmpfschein nicht vergessen.

Die Schnlleiter.

Frcimilligc Scucrmeyr
Breslau-Hnndsfeld.

Montag, den 25. 11111111.
abends 8 um, vet mcnzcl:

  

konnte-tiefem
„frobsinn“
Breslawßnndsieia.

Dienstag, den l9 März,
abends 8'12 Uhr

Versammlung
 im Vereintilokai.

Der Vorstand.

Gauen-

man und Arbeit war Iein lieben.
Ruhe hat ihm Gotigegeben.

Am 14. mär2‚ morgens 5V, Uhr, verschied nach
langem Rrankeniager, mein lieber mann, unler treu-    

     

  ilkdcllliilllc Gcllckillllckftllllllllllllg
nach vorheriger Uebun g.

Tagesordnung:

Bekanntmachung
Pfänder-Versteigerung am Donnerstag, den

21. März 1929, vormittags 9 Uhr, rote Scheine
bis Nr. 54 000, weiße Scheine bis Nr. 50 000

  
   

unb 00001—02000. Verlängerungen werden nur 1. Geschäftsberichte .bis zum 16 März 19« angenommen Z Raffenbericht unb Entlastung Lonrcgescfiselguäexr Vater, Schw1egervaier, Bruder, Schwager arbeitcrjnncu

Mäkmtnniäo åM1‘iråhrmistttatsass 18336“? figsAzritnncihäige 3' Anträge , können sich melden
und zAusgciabge von Pfändern geschlossen. 4' ßorfianbewahl (2301:1. U« Schnftn FreistelienbeSItzer i Adamich qucley.
Gemeinniitzioes Picmdleihhaus ver Stadt 5« Mitteilungen und frühere Chausseebauunternehmer '

Breslau G.m b.H., früher Städtisches Leihhaus. 6. Freie Besprechung.
E m m e s, Direktor.

Die Neupflasterung der Reststreclie Kasernem
Straße BresiausCarlocvitz soll nach den im Büro
VII, Biiiclletplatz 16, II, Zimmer 126a. ausliegenden
Bedingungen vergeben werben.

Angebote sind dem Bauamte T.
16, III, Zimmer 159 c eimnreidien bis
Dienstag, den 26. März 1929, vorm. 10 Uhr.

Breslau, den 12. März 1929.

Die Stadtbaudeputation.

Die Befestigung der Verlängerung der Engel-
Straße bis zur MoraenauPlrschamer Deichstraße
soll nach den tm Büro VII. Bliiclierolatz 16, ll Zimmer
126 a, ausliegenden Bedingungen vergeben werden.

Angebote sind dem Benannte T, 2, Biilclierpiaiz 16,
III, Zimmer 159c einzureichen bis

Dienstag, den 26. März 1929,
vormittags 10 11111:.

B r e s la u ,_ den 14. März 1929.

Die Stadtbaudeputation.

Die Fahrdammverbreiterung sder Breslaus
Obernigker Landstraße zwischen km l6 unb 2,8 soll
nach den im Büro Vil,BI1”1cnzrpiatz 16, il, Zimmer
126a, ausliegenden Bedingungen vergeben werden.
Angebote lind dem Banamie T 2, Blilciierniatz 16, iil,

Zimmer 159 c einzureicben bis
Dienstag, den 26. März 1929,1iorm.10'/4 um.

Breslau. den 14. März l·929. «
Die Stadtbaudeputation.

Bekanntmachung.
Ab 30. Dezember 1928 bin ich zum vorläufigen Vor-

 

 

 

 

mund des Herrn Erbscholtiseibefitzers Oswald . ,
Höhlmaun in Breslau-Cawallen bestellt worden.

Die Paul und Anna Nitschlie’schen (Eheleute
finb von mir entlassen worden und haben in desi An-
gelegenheiten des Herrn H öhlm a nn keinerlei Be-f
fugnisse oder Vollmachten mehr.

Ich bezahle in Zukunft Rechnungen nicht mehr für
Dinge, welche die N its chike’schen Eheleute angeblich _
für Herrn Höhlmann gekauft haben. Allen Be
stellungen für die Höhlntanu’sehe Wirtschaft liegen in
Zukunft Bestellzettel bei, welche von 111i r oder dem
Pfleger Herrn K a1n1nle r unterschrieben sein und
dann den Rechnungen beigefügt werden müssen.

Gleichzeitig fordere ich sämtliche Pächter des Herrn
o h lm an 11 au1, bis spätestens 31. März ihre

gachtriickståndezu begleichen unb mir ihre Pacht-
Ueber Parzellen, fiir welche kein

wird vom 1) April
ab anderweitig verfiigt.

Jn Angelegenheiten dei vorl Pflegfchaft bin ich
Montag und Mittwoch von 2—3 Uhr zu sprechen

Dominium Friedewalde, Breslau X.

Wilhelm 6chubert,
Rittergutspächter.

Zur Konfirmation nnd
Kommunion :

Himmlische iillliliillllliill
finden von jetzt an wieder Gär-
litzerftrasze Sir. 4 ftatt.

Eile Briilil.
INDEMNITY-J

verträge vorzulegen.
Pachtvertrag vorgelegt wird,

 

 

Knochenkrankheiten
(Echt nur mit lann nur eine physiologisch voll-

lommene jodhalttge Nährsalz-
Mischung wie

,,Ztverg-Marle«
sicher verhüten —- Verbürgt
schnelle Mast und schnelles Wachs-
tum. —- Man verlange unseren

,,Ralgeber« gratis.

Chem. Fabrik m. b. H»
Leipzig-(Satt. 141e

 

dieser Schutzmarlel

M. Brockmann   
 

Kein Laden
keine Spesen

da11 er sehr billig
—

 

Druck und Verlag: SKopjewsli Hund-fein Verantwortlicher Redakteur S. Kopietosli Hundsfeld

2, Blücherplatz « ‘

Begründete Anträge sind lt. Satzung § 10 Abs. 3
mindestens 3 Tage vor der Generalochsammlung dem
Vorsitzenden schriftlich einzureichen. -

Alle zahlenden, abgebienien, Ehren- iinb Dienst-
tuenben Mitglieder der Wehr werden hierdurch
freundlichst eingeladen.

Der Vorstand.
J. A.: L a n g e, Vorsitzenden

IIIIIIIIIIIIIII
ül’llillillllmllüifll’

in Marmor, Grainit u. Kunststein
empfiehlt zu soliden Preisen

« St ' -Wilhelm iiole, „5:11:22
samt-tells Breslanersttasse 35.

 

 

FrähjahrssBestellungen rechtzeitig
erb.eten

Zum Osterfeft
 

Maßfchuhe, sowie Sport- und Strapa-
zierstiefel. Reparaturen a er Art sowie
Crepe-Besohlung werden schn stens, sauber
und preiswert ausgeführt.

Paul Milimonka,
Schlihmachermeister

WHunde-seid, Görlitzerstraße l4
 

-3111 Koniirmation u. Kommunion
empfiehlt sich zu

lillilfll‘illililillln illllllillllllilll
(auch bei eiektrischem Licht) zu er-
mäßigten Preisen

ltotitlllt iii'iianiili, Iotograiiu
Saerau, Sir. Dele,

Marieuhoferstraße 5, am Teich.
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10 Bauplätze,

zu verkaufen.

liitiiorli lilumn, ljantislelti

Topfpflanzen
zur Einsegnung empfiehlt

 

.‘ Heinrich Schulz, sur-am
Weigelsdorferstraße 7

Auf nach Wildschii
Gasthaus zum „Weidethal“

(Schlefischer Spreewald). .

Sonntag, den 17. März 1929:

Großer Frühling-that
IS Anfang 4 Uhr.

Für gute Speisen und Getränkeist bestens
gesorgt.

Hierzu ladet freundlichst ein

Willi Graß.

 

empfehle ich mich zur Anfertigung eleganter .

EVEN-PMB

WMEZJMW

a Parzelle zirka V, Morgen groß, für Sied-
lungszwecke bei geringer Anzahlung sofort

 

IiI Elokschü12.-
Sonntag, den 17. März

Ill’llläeilfilllellllllllll
von 4 Uhr an

Hierzu ladet freundlichst ein inKonrad Bänsch.
 

 

  

      

     
    

 
   

im ehrenvollen Alter von 75 Iahren.

August Krocker
schmerzerfüllt an

Er. Weigelsdorl’, den 14. märz 1929

Die tieltrauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Sonnta‘g, den 17. märz, nad1m.2‘/2 Uhr.
vom Crauerhaule aus statt

Müh und Arbeit war Dein Leben, Ruhe hat Dir Gott gegeben.
Die Scheidestunde kam zu früh, doch Gott der Herr bestimmte sie.

Mittwoch Mittag 1 Uhr, entschlief sanft nach länge-
rem Leiden mein inniggeliebter Gatte, unser treusorgender
Vater, Groß-s und Schwiegervater, Schwager und Onkel

im Alter von 66 Jahren.

filocksebiitz. Sacranfißrcslan, den 15. März 1929

ilie lielleoaernlie [intim

222221222222 -

Adolf Schär

nefill Rindern.

Die Beerdigung findet Sonnabend, den 16. März, nachmittags
4 Uhr vom Trauerhause aus, auf dem evgl. Friedhof in Hunds-
feld statt.

 

Dies zeigen

DiesZzeigen schmerzerfüllt an
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w“es“
Bezug direkt udurch andere Apotheken
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—< Wieder

Ein frisch-fröhlicher Film aus dem Manöverleben von netten

Jn den Hauptrollent

Die Lieblinge des Kinobeiuchers und Heidensdes wilden Westens
Tom Euler, Fraun Darro und Bully im Sensationsfilm:

 

abends 8 Uhr:

Der große HeiterkeitsErfolg:

(wenn bie Garde marschiert.)

Jungens und hübschen Mädels aus dem Spreewald.

Teddy Bill, Jacob Tiedtle usw.

Seiten wurde ein Film vom Publikum mit einer
derartigen Begeisterung aufgenommen und mit einem
solch großen Erfolge quittiert, wie ber Volkssilm:

»Das Spreewaldmädel«.

Ferner:

tiie iiolllalloe in letoo
(Das Geheimnis eines Armbandes.)

2 Schlatter in einem Programm!

Ciairezl Rommer, Truus von Alten,

 

. Sllmlltlg 4 11111:

VVVYVVV

 

Jugend-Vorstellung
mit dem Wildwestfilm und Beiprogramm

Enotoltoioilloieleiaoaoleltl )
Sonnabend, den 16. unb Sonntag, den 17.März,

)
( Illlll 5|Il’illllllllllllllillllll. ):
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Futter-
schweine

verkauft ab Montag
Karl Schmidt,

Mirkau.

1 halbgedeeltter
 

Sonzicrmagcn
verkauft

Richard Glump,
Hundsseld.

Gntflogen
 

 ichmarzeBriefiauile
« . mit Ring, abzugeben

gegen Belohnung bei

Schiege,

Bundsieia.

Herrcnfayrrah
neu, billig zu verkaufen.
Zu erfragen in der Ge-
schäftsstelle d. Zeitung.

 

 

 

dennLunam ist-tu
anerkannte sinnst-
nlgungsmiiisi. nor-
vorrand. bewahrt
Verstopfun. Rhsu-

. maiismus. sslchis-
ausschiar an. Ko f-
schmerzen vom a-
sn narnommsnd.
ämorrhmdai Loi-

den. überhaupt das
bfftoo Mittel ge on
a rankhsi an.
die v unreinen
Blut herrührsn. f
Verkaufsstellen:

Edler—Diener“ 11'. Köbler,
finndsl’eid, Bresianestr.14.

 

litter-
Runen

reizende Neuheiteu
große Auswahl
billige Preise.

empfiehlt

huniiztelaer Stadtblatt.

lISTlliiiii
Chron. Bronchialkatarrh,
Verschleimungd.Atmungs-
organe u.‚veraitet. Husten.

9 Jahre schwer daran gelit-

 

. ten, alle vers. Mittel waren
erfolglos, bis ich selbst ein
Pulver zum Eiunehmen er-
funden habe, das mir so-
fort geholfen.

Aerztlich empfohlen.
Tausende v Dankschreiben 

):"
Jeder Leidende erlält bei
Einsendung von k. 1,05
(Br1efmarken) eine Probe
durch meine Verfand-Apo-
theke esandt, damit er sich
vom Särgeolg selbst überzeugt.

Paul Breitkreutz,
Berlin SO. 36.

 


